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ale liegt im nächt'gen Dunkel 
Bethlehem, die Hirtenſtadt; 

Nur der Sterne mild Gefunkel 

Leuchtet zu der Gottesthat, 

Die, das Kind entzieh'nd dem Tode, 

Kündet an des Himmels Bote. 


Joſeph lauſcht und hört die Kunde 
Von Herodes Mörderſinn, 

Und noch in derſelben Stunde 
Zieht er nach Egypten hin; 

Achtet Müh' nicht und Beſchwerde, 
Daß das Kind gerettet werde. 


Ohne Murren, Gott vertrauen, 
Treu vollziehen ſein Geheiß, 
Demuthsvoll zum Himmel ſchauen, 
Wie St. Joſeph auf der Reiſ': 
Solcher Sinn und ſolches Streben 
Führt uns in das ew'ge Leben. 
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„St. Franziskus Bote“ zu Dir, lieber 
2 L Leſer, der Du jeden Monat dieſe Zeitſchrift als 
willkommenen Gaſt in Deinem Hauſe aufge⸗ 
nommen haſt. Mit dieſem Wunſche ſetzt er ſich 
nieder an Deinen häuslichen Herd, um mit 
Dir in ſtiller Betrachtung des Geweſenen, in 
frommer Hoffnung auf das Kommende zu ber- 
kehren. 

Der Lärm und Spektakel der Sylveſter⸗ 
Nacht iſt verklungen, manch' ſchäumender Pokal 
iſt geleert worden, als man dem alten, ſcheidenden Freunde das 
letzte Lebewohl zurief und den erſten Glockenſchlag begrüßte, 
der uns das neue Jahr 1899 verkündet, und jetzt mahnt uns 
eine Stimme im tiefſten Innerſten, das Kontobuch unſeres Le— 
bens zu durchgehen und unſer Soll und Haben abzuwägen. 
Ein ernſter Rechnenmeiſter ſteht hinter uns, er betrachtet genau die Ziffern und weiſt 
mit ehernem Finger in die Ewigkeit hin, der wir uns wiederum mit einem Schritt 
genaht haben. 

Ein Jahr, eine Sekunde im Flug der Zeit, liegt hinter uns; ein Jahr, eine 
kleine Ewigkeit voll Glück und Freud', voll Schmerz und Leid, iſt begraben, und 
wir ſtehen im inneren Verkehr mit unſerem beſſeren Ich, abwiegend, was wir ge— 
wonnen, was wir verloren! 

In kalter Winternacht ſtand einſt ein Greis auf ſchneebedeckter Flur, entflohen 
dem Gewühl der Welt. Er blickte rückwärts in ſein vielbewegtes Leben; ſo rein 
und klar wie über ihm die Sterne funkelten, ſo rein und klar trat ihm die Vergan⸗ 
genheit entgegen und aus dem Schnee — dem Schnee des Alters — ſproßten die 
Blumen in üppiger Friſche noch einmal hervor, die ihn auf ſeinem Lebenswege ſo 
ſüß umduftet hatten. Es war ein ſeliges Gefühl für ſein erkaltendes Herz, als er 
eine nach der andern ſammelte zum reichen Strauße, an jeder einzelnen Blüthe in 
beglückender Erinnerung hing und aus dem duftenden Kelche die Wonne ſeines Le— 
bens las. Was war für ihn die rauhe Winterszeit, ſie hatte ſich verwandelt in das 
Paradies der verlorenen Tage. 

So ſtehſt Du heute, lieber Leſer! Lieblich treten all' die Stunden genoſſenen 
Glückes heran und winden ſich von ſelbſt zum duftenden Strauße, den Du dankbaren 
Herzens empfängſt und hinüberträgſt in die ereignißvolle Zukunft. 

Glück und Leid! Beides iſt verſchwunden! Mag auch Gott manche Heim⸗ 
ſuchung geſchickt haben, die Dir ſchwer gefallen, ſo haſt Du Dir dadurch Gnaden 
geſammelt, wenn Du ſie als Mittel der Läuterung und Prüfung betrachtet haſt. 
Gott iſt gut, und wer ſich ganz Gott hingibt, feinen Willen ganz mit dem göttlichen 
vereinigt, dem muß Alles nach Wunſch gehen — denn er will ja nur, was Gott 
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will — und „denen, die Gott lieben, dienen alle Dinge zum Beſten“. Glück und 
Leid! ſie ſind vorbei! 

Zum neuen Jahre aber hat der „St. Franziskus Bote“ ein beſonderes Wünſch— 
lein für Alle, für Groß und Klein, für Jung und Alt: 

Daß an allen Eltern und Kindern der Segen des vierten Gebotes in 
reichſtem Maße ſich erfüllen möge; daß daher auch alle Familien wahrhaft vom 
chriſtlichen Geiſte möchten durchdrungen ſein. 

Daß alle Jünglinge und Jungfrauen in ihrem ſchönen Stande der 
Kirche zur Zierde gereichen möchten, als geheiligte Tempel Gottes ſich vor jeder Ent— 
weihung ſorgſam hüten „und der Sinnlichkeit nicht pflegen zur Erregung der Gelüſte.“ 

Daß alle Reichen ſich von Uebermuth und Mißbrauch der Gaben Gottes frei 
halten, ſie nach Gottes Abſicht zu ſeiner Ehre und zur Erleichterung der Armen ge— 
brauchen. Daß aber auch alle Armen ihre Noth Gott aufopfern, in Arbeitſam— 
keit und Rechtſchaffenheit den Gefahren ihres Standes widerſtehen und der ewigen 
Schätze des Himmels nie vergeſſen möchten. 

Daß alle Kranken ihren Blick zu Dem erheben möchten, der verwundet, um 
zu heilen, aus Liebe züchtigt, um ſelig zu machen; daß ſie aufblicken möchten zum 
leidenden Heilande und ihre Schmerzen unter großem Verdienſte mit ſeinen Leiden 
vereinigen möchten; namentlich aber, daß ſie den Empfang der hl. Sakramente nicht 
verzögern oder gar unterlaſſen, und — daß die Geſunden ihnen leiblich und 

geiſtlich beiſtehen möchten. 

| Daß Gott allen Sterbenden im neuen Jahre eine glückſelige Sterbeſtunde 
verleihen und im Gerichte ihnen gnädig ſein wolle; und weil vielleicht auch wir un— 
ter dieſen ſein werden — daß wir in dieſem Jahre durch ein frommes Leben uns zu 
einem glückſeligen Tode ſtets bereit halten möchten. 

Und weil alles Gute von oben kommt, fo faſſe ich alle Wünſche noch zuſammen 
in den Einen: „Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti ſei mit Euch! Amen!“ 
(1. Theſſ. 5, 28.) 


— „Sie leiden ſehr, lieber Freund,“ ſagte ein Prieſter zum Vater einer zahlreichen 
Familie, deſſen Kräfte ſich durch Schwindſucht aufrieben. — „Ja, ich leide,“ erwi— 
derte der Kranke, „aber ein geheimes Glück mildert meine Traurigkeit.“ — „Den— 
noch laſſen Sie auf Erden manche Weſen zurück, denen Sie nöthig wären. Denken 
Sie nicht an Ihre kleinen Kinder und deren arme Mutter?“ — „O ja, ich denke 
an ſie, aber ein inneres Etwas ſagt mir, daß die Vorſehung beſſer für ſie ſorgen wird, 
als ich gekonnt hätte.“ — „Haben Sie nichts in Ihrer Vergangenheit, was Sie be— 
unruhigen könnte, wenn Sie dem Herrn Rechenſchaft ablegen müſſen?“ — „Alles 
würde mich erſchrecken, wenn ich nicht Jemand mit mir und für mich hätte.“ — 
„Wen denn?“ — „Den hl. Joſeph! Seit langer Zeit bitte ich ihn um die Gnade 
eines guten Todes; ich fühle, daß er mich erhört hat.“ 

Wenn man dir, chriſtlicher Leſer, einen ähnlichen Todestag verſpräche, würde 
dich dieſe Hoffnung nicht beglücken? Du kannſt darauf hoffen, wenn du von heute 
an bei gewiſſenhafter Erfüllung deiner Pflichten bis zum Ende deines Lebens den hl. 
Joſeph um die Gnade einer ſeligen Sterbeſtunde bitteſt. 
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Der hl. Franziskus, ſein Leben und ſeine Tugenden. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. F. M. 


Achtes Kapitel. 


Das erſte General-Rapitel des Ordens zu Portiunkula. Franziskus und 
Dominikus. Freundſchaft der beiden Heiligen. Franziskus 
reiſt nach Syrien und Egypten. 


N ls Franziskus auf dieſe Weiſe erfahren hatte, welcher Lebensart er ſich wid— 

A men ſolle, verſammelte er feine Brüder um ſich. Es war am 30. Mai des 

Jahres 1216, am heiligen Pfingſtfeſte, als dieſe erſte allgemeine Verſamm⸗ 

lung aller Mitglieder ſeines Ordens gehalten wurde. In Demuth und 

einfacher Rede berichtete jeder den Erfolg ſeiner Sendung, ſeine Leiden und Freuden 

und was er zur Förderung der Fortſetzung des ſo gut begonnenen Werkes für 
erſprießlich hielt. 

Franziskus ermahnte, ermunterte, belehrte. Beſonders ermahnte er zur Heilig⸗ 
haltung der Regel, zur Ehrfurcht und Andacht beim Gottesdienſte und zur größten 
Liebe zum allerheiligſten Altarsſakramente. Vor Allem ſollten ſie die Prieſter ehren, 
um ihrer Weihe willen. Keinen Menſchen ſollten ſie verächtlich behandeln oder 
verurtheilen, vielmehr ſollten ſie allen Menſchen mit der größten Ehrfurcht begegnen. 

Franziskus ſetzte auf dieſem General-Kapitel die Provinzial⸗Miniſter für die 
verſchiedenen Länder ein und ertheilte ihnen die Erlaubniß zur Aufnahme in den 
Orden, die er ſich bis jetzt allein vorbehalten hatte. Evangeliſche Arbeiter wurden 
für verſchiedene Völker gewählt, ſo auch Joannes de Penna mit ſechzig Mitbrüdern 
für Deutſchland; fünf Jahre nachher ließen ſich drei Franziskaner, die erſten ihres 
Ordens, in Regensburg nieder. Franziskus hatte ſchon vor dem Kapitel beſchloſſen, 
nach Paläſtina und Syrien zu gehen, um den Ungläubigen den chriſtlichen Glauben 
zu predigen. Jetzt wollte er dieſen Beſchluß ausführen; er begab ſich daher zuerſt nach 
Rom und trug ſein Anliegen dem Papſte vor. Dieſer gab ihm gern ſeinen apoſto⸗ 
liſchen Segen zu der Reiſe. Von Rom kehrte Franziskus noch einmal nach Aſſiſt 
zurück und begab ſich von hier aus mit einem Gefährten auf den Weg nach der Mee⸗ 
resküſte. In Ancona ſchiffte er ſich, nur von einem einzigen Bruder begleitet, nach 
Syrien ein. Heftige Stürme verſchlugen aber das Schiff an die ſlavoniſche Küſte. 
Da er aber nun hörte, daß das Schiff in dieſem Jahre nicht mehr nach Syrien 
ſegeln könne, ſah er ſich genöthigt auf einem andern Schiffe nach Ancona zurück⸗ 
zukehren. 

Durch den erſten fehlgeſchlagenen Verſuch keineswegs entmuthigt, wandte Fran⸗ 
ziskus, da ihm der Weg nach Syrien verſchloſſen war, ſeine Blicke auf die Mauren 
in Spanien und Afrika. Es war den Bemühungen des Papſtes Innocenz gelungen, 
einen Kreuzzug gegen dieſe Alles verheerenden Eindringlinge zu Stande zu bringen, 
um ſie aus Europa zu verjagen. Um dieſe Zeit machte ſich Franziskus auf, über⸗ 
ließ dem Bruder Petrus von Catanea die Sorge für die Brüder und erwählte den 
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Bruder Bernard als Begleiter. Zuvor wollte er jedoch noch ſeine lieben Söhne 
beſuchen. Wohin er kam predigte er und bezeichnete feinen Weg mit Werken chriſt⸗ 
licher Liebe. In Montefeltre waren gerade große Feſtlichkeiten, als er dorthin kam. 
Nachdem er in der Kirche dem Hochamte beigewohnt, begann er auf einem freien 
Platze vor derſelben mit ſo flammendem Eifer zu predigen, daß ein anweſender 
Graf, Namens Orlando, nach der Predigt ihn voll Rührung bat, er möchte ihn über 
ſein Seelenheil belehren. Auch trug er ihm einen einſamen, zu heiligen Betrach— 
tungen geeigneten Berg ſeiner Grafſchaft zur Wohnung an. Franziskus nahm das 
Anerbieten dankend an und ſchickte zwei Brüder zur Beſichtigung des Ortes. Dieſer 
Berg, Alverna genannt, wurde ſpäter der Lieblingsort des Heiligen; durch die hei— 
ligen Geheimniſſe, die dort geſchahen, wurde ſein Name weit und breit bekannt. 

Nachdem Franziskus die Lombardei, Piemont und das ſüdliche Frankreich 
durchwandert hatte, ſetzte er nach Spanien über, um ſeinen Vorſatz auszuführen. 
Da gefiel es Gott, ihm eine ſchwere Krankheit zu ſenden, und er mußte zum zweiten 
Male unverrichteter Sache zurückkehren. 

Nach Portiunkula zurückgekehrt, nahm Franziskus viele angeſehene und gelehrte 
Männer in ſeinen Orden auf. Auch gefiel es Gott, ihn mit einem andern großen 
Heiligen zuſammenzuführen. Es war dieſes der hl. Dominikus. Als dieſer einmal 
eine Nacht im Gebete durchwachte, hatte er eine Erſcheinung. Er ſah, wie der Sohn 
Gottes auf dem himmliſchen Throne zur Rechten feines Vaters ſaß und in ftrafen- 
dem Zorne ſich erhob, um alle Sünder auf Erden zu vertilgen. Da nahte ſich für— 
bittend ſeine jungfräuliche Mutter und ſtellte ihm den hl. Dominikus und den hl. 
Franziskus als diejenigen vor, durch welche ſie die Welt bekehren wolle. 

Dominikus betrachtete in der Erſcheinung den hl. Franziskus, den er bisher nie 

geſehen hatte, genau und als dieſer am frühen Morgen in die Kirche kam, erkannte 
er ihn ſogleich, lief auf ihn zu, umarmte ihn und ſprach: „Du biſt mein Genoſſe, 
Du wandelſt mit mir die gleiche Bahn; laß uns feſtſtehen und kein Feind wird uns 
überwinden.“ Von nun an waren beide ein Herz und eine Seele, heilige Freunde 
im Herrn. 
Deer junge Baum des Ordens, von Franziskus mit ſorgſamer Liebe gepflegt, 
wuchs mit erſtaunlicher Schnelligkeit. In den meiſten Städten Italiens erhoben 
ſich ſchon die armen Häuſer der Mindern Brüder; ſelbſt Spanien beſaß dieſelben 
ſchon. Als der Orden anfing ſich über die Alpen hinüber zu erſtrecken, da wurden 
Manche auf die außerordentliche und ungewöhnliche Erſcheinung aufmerkſam und 
ſuchten ſie als Verderben drohend abzuhalten. 

Als im Jahre 1219 das zweite General-Kapitel zu Portiunkula gehalten wurde, 
kamen fünftauſend Brüder zuſammen. Hier wählte der Heilige neuerdings Brüder 
aus, welche die Predigt des Wortes Gottes und das Bild der evangeliſchen Armuth 
in alle Länder der katholiſchen Chriſtenheit, nach Deutſchland, Frankreich, England, 
Ungarn, ja nach Griechenland tragen ſollten. In einigen dieſer Länder erhielten 
ſie nicht die Erlaubniß, ſich niederzulaſſen, weil ihr Unternehmen zu ungewöhnlich 
erſchien und ſie keine kirchliche Erlaubnißſchrift aufzuweiſen hatten. In Deutſch— 
land und Ungarn beſonders wurden ſie für Ketzer gehalten und vertrieben; da ſie 
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der Sprache unkundig, nicht einmal ſich rechtfertigen konnten, kehrten ſie kleinmüthig 
und mit großer Bitterkeit in ihrer Seele nach Italien zurück. Die Miſſion in 
Deutſchland war für dieſes Mal ganz mißglückt. Alte Chroniken erzählen, wie 
Wadding berichtet, das die Brüder blos das Wörtchen „Ja“ kannten und deshalb 
immer mit „Ja“ antworteten, wenn man ſie fragte. Als ſie nämlich die Alpen 
überſchritten hatten, begegneten ihnen Einige und da die armen Brüder ganz ermattet 
waren, fragten ſie dieſelben, ob ſie Obdach und Nahrung verlangten. Die Brüder 
probirten ihr „Ja“ und als ſie den guten Erfolg ſahen — ſie wurden nämlich gaſt⸗ 
lich bewirthet — beſchloſſen ſie, jedem, der ſie fragte, mit Ja zu antworten, indem 
ſie in ihrer Einfalt glaubten, man würde ihnen überall Almoſen und Unterſtützung 
anbieten. Allein es kam anders. Als man ſie nämlich fragte, ob ſie Ketzer wären 
und nach Deutſchland gekommen ſeien, um die Leute vom katholiſchen Glauben 
abwendig zu machen, und ſie auch ihr „Ja“ antworteten, wurden ſie vertrieben 
und kamen klagend über die Grauſamkeit der Deutſchen nach Italien zurück. 

Die liebevolle Sehnſucht, dem Herrn Seelen zu gewinnen, ja für ihn ſein Leben 
hinzugeben, wurde in Franziskus immer lebendiger. Es war im Monat Juni des 
Jahres 1219, als Franziskus den Bruder Elias von Cortona zu ſeinem Nachfolger 
beſtellte, und von vielen Brüdern begleitet, nach Ancona ging, um ſich daſelbſt ein⸗ 
zuſchiffen. Zwölf davon nahm er als ſeine Begleiter mit ſich. Auf der Inſel 
Cypern hielten ſie ſich zwei Tage auf und begaben ſich dann nach Syrien, wo er in 
verſchiedenen Städten predigte und zehn Brüder zurückließ. Seine Abſicht war, 
nach Jeruſalem zu kommen; doch war dieſe Stadt von den Sarazenen beſetzt. Er 
beſtieg deshalb ein Schiff En ſegelte nach Damiette zum chriſtlichen Keentle das 
eben dieſe Stadt belagerte. 

Franziskus gewann im chriſtlichen Lager bald die Achtung und We 
Aller. In den letzten Tagen des Monats Auguſt 1219 kam es zur Schlacht. Fran⸗ 
ziskus, von Gott erleuchtet, ſah den für die chriſtlichen Heere unglücklichen Ausgang 
voraus und mahnte ab; doch vergebens. Zu ſpät bereuten die Kreuzfahrer ihren 
Ungehorſam. Jetzt wollte Franziskus ſeinen Vorſatz ausführen. Furchtlos machte 
er ſich auf den Weg in's feindliche Lager, wiewohl man ihm ſagte, der Sultan 
habe jedem ein Goldſtück zur Belohnung verſprochen, der ihm den Kopf eines Chriſten 
brächte. Auf dem Wege begegneten ihm zwei Schafe; erfreut über dieſen Anblick 
ſagte der Heilige zu ſeinem Gefährten: „Sei getroſt, mein Bruder! es erfüllt ſich 
an uns der Ausſpruch des Evangeliums: Siehe, ich ſende euch wie Schafe mitten 
unter die Wölfe.“ Und wahrlich! wie Wölfe ſtürzten die Sarazenen über ſie her, 
mißhandelten ſie und führten ſie gebunden zum Sultan. Auf deſſen Frage, wer ſie 
geſchickt habe und wozu, erwiderte Franziskus unerſchrocken, nicht von Menſchen, 
ſondern von Gott ſelbſt ſei er geſchickt, ihm und ſeinem Volke den Weg des Heils zu 
zeigen und das Evangelium der Wahrheit zu verkünden. Und hierauf predigte er 
vor dem Sultan ſo eindringlich und mit ſolcher Kraft, daß dieſer nicht nur mit 
Freude ihn anhörte, ſondern auch den Heiligen einlud, bei ihm zu bleiben. Fran⸗ 
ziskus aber, von Begeiſterung hingeriſſen, erwiderte: „Wenn Du mit Deinem Volke 
Dich bekehren willſt, ſo will ich hier bleiben. Wenn Du aber Bedenken trägſt, um 
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Jeſu willen die Lehre Mohamed's zu verlaſſen, ſo laſſe ein großes Feuer anzünden 
und ich will mit Deinen Prieſtern in dasſelbe hineingehen, auf daß Du hieraus 
erkenneſt, welcher Glaube der beſte und zuverläſſigſte iſt.“ Bei dieſen Worten war 
einer der mohamedaniſchen Prieſter aus Furcht, der Sultan möchte die von Fran— 
ziskus vorgeſchlagene Feuerprobe wirklich vornehmen laſſen, voll Schrecken davon— 
geeilt. Der Sultan, der dies bemerkt hatte, entgegnete deshalb dem Heiligen, er 
glaube nicht, daß einer ſeiner Prieſter Luſt habe, um des Glaubens willen durch 
das Feuer zu gehen. Da erbot ſich Franziskus, voll des Eifers für die Wahrheit 
des hl. Glaubens, allein in das Feuer zu gehen. „Verbrenne ich im Feuer,“ ſprach 
er zum Sultan, „ſo magſt Du dies meinen Sünden zuſchreiben; komme ich aber 
unverletzt heraus, jo mußt Du mit Deinem Volke Chriſtum als wahren Gott aner- 
kennen.“ Der Sultan wagte es jedoch nicht, dieſen Antrag anzunehmen, ſondern 
bot ihm reiche Geſchenke an, die Franziskus, der Liebhaber der Armuth, nicht 
annahm. Da entließ ihn der Sultan voll Verwunderung mit den Worten: „Bete 
für mich, daß Gott mich würdigen möge, denjenigen Glauben zu erkennen, der ihm 
am beſten gefällt.“ 

Franziskus wanderte nun nach Paläſtina und verbreitete auch dort ſeinen hl. 
Orden. Wenn wir ſeine Eroberungen mit denen der gewaltigen Kreuzheere verglei— 
chen, ſo finden wir, daß der arme demüthige Franziskus mit mehr Erfolg gewirkt 
hat, als jene Tauſende von Kreuzrittern. Zwar eroberten dieſe durch die Gewalt 
der Waffen Städte und ſetzten Könige ein, aber kurze Zeit darauf fiel das Hl. Land 
wieder in die Hände der Ungläubigen, und ſeit 600 Jahren iſt die Stätte, wo Jeſus 
für das Heil der Welt geblutet hat, in ihrer Gewalt. Die Söhne des hl. Franzis⸗ 
kus aber ſind noch heute die Wächter des Grabes Chriſti, während die von den 
Kreuzfahrern errichteten Königreiche längſt in den Staub dahingeſunken ſind. Das 
Apoſtelamt des hl. Franziskus war alſo nicht unfruchtbar geblieben. 

Während Franziskus ſeinen Orden im Oriente auszubreiten ſuchte, arbeitete 
Bruder Elias zu Hauſe daran, Neuerungen einzuführen. Er ſagte den Brüdern, 
das Leben des hl. Stifters verdiene die größte Hochachtung, aber nicht Jedermann 
könne dasſelbe nachahmen. Diejenigen, welche den göttlichen Willen der menſch— 
lichen Klugheit vorzogen, betrübten ſich ſehr hierüber und benachrichtigten Franzis— 
kus von dieſem Unternehmen. Er kehrte daher durch Paläſtina und Syrien über 
Candia nach Italien zurück, um das drohende Verderben abzuwehren. 


— Der Reichthum iſt die Rabenmutter der Tugend, und die Trübſal iſt ihre 


rechte Mutter. Franz v. Sales. 
— „Sei feſt überzeugt, daß die Heiligkeit nur in Mitte der Dornen und der Wi⸗ 
derwärtigkeiten erworben wird.“ Alphons v. Liguori. 


— Die Rache einer Beſchimpfung nicht ſuchen, heißt, als weiſer Mann han⸗ 
deln; wenn du aber Gutes von denen ſprichſt, die dich verfolgen, ſo iſt dies das 
Benehmen eines Engels und das Merkmal einer großen Liebe zu Jeſus Chriſtus. 

Johannes Chryſoſtomus. 


224 Unſeres Heil. Vaters, Papſt Leo XIII., neueſte Lobſprüche über den Franziskaner-Orden. 


Anſeres Heiligen Vaters, Yapft Leo XIII., ueueſte Tobſprüche 
über den Franziskaner-Orden, insbeſondere den 
Dritten Orden. 


Papſt Leo XIII., an den hochw. Pater Aloyſius Lauer, gegenwärtigen 
(S General des Franziskaner-Ordens, ein ſehr liebevolles Schreiben, in welchem 
85 er vor Allem ſeine beſondere Liebe zum Orden des hl. Franziskus auf's 
Neue erklärt und dann verſchiedene Mahnungen ertheilt, welche auf die Studien und 
die Seelſorge Bezug haben. Beſonders eindringlich ermahnt er die Franziskaner, 
daß ſie ihre Thätigkeit nicht auf die Kloſtermauern beſchränken, ſondern eifrig für 
das Wohl des Volkes arbeiten. Folgende Auszüge werden für unſere Leſer beſon⸗ 
deres Intereſſe haben. | 
„Wie Unſer Wohlwollen gegen die Minderbrüder, welches Wir ſchon längſt 
gehegt und auf verſchiedene Weiſe bekundet haben, Uns bewog, das zu bedenken und 
zu beſtimmen, welches Euch den größten Nutzen bringen würde, ſo treibt es Uns 
auch jetzt, Uns ernſtlich mit Euren Angelegenheiten und Eurer ganzen Lebensweiſe 
zu beſchäftigen. Denn nichts wünſchen Wir ſo ſehr, als daß der Franziskaner⸗ 
Orden ununterbrochen durch ſo reiche Verdienſte und ſo großen Ruf zu blühen fort⸗ 
fahre, ja in der Beobachtung der allgemeinen Satzungen, im Lobe der Tugenden 
und edelſten Beſtrebungen mit Gottes Hilfe zunehme und auf dieſe Weiſe nicht nur 
für ſich ſelbſt ſorge, ſondern die Schätze ſeiner Gelehrſamkeit, Tugend und Wirkſam⸗ 
keit zum gemeinſamen Wohle der Menſchen anwende.“ 


* ie * 


„Eine vorzügliche Gelegenheit, ſich um das Gemeinwohl verdient zu machen, 
bietet der Dritte Orden des hl. Franziskus. Wenn dieſer vormals 
chriſtliche Geſinnungen erwecken und Liebe zur Tugend und die Uebungen der Fröm⸗ 
migkeit zu nähren vermochte; wenn er ferner in unruhigen Zeiten oftmals Sanft⸗ 
muth, Eintracht, Ruhe bewirkte: warum ſollte er nicht die ehemalige Fülle an der⸗ 
gleichen Gütern auf's Neue hervorbringen? Sicherlich wird das Volk weit mehr 
angeeifert werden, wenn Prediger und eifrige Beförderer in größerer Anzahl vor⸗ 
handen ſind, die es ſich angelegen ſein laſſen, den Orden zu verbreiten; die ſeine 
Natur, ſeine milden Regeln und die zu erwartenden Vortheile in helles Licht ſtellen; 
und zwar durch Predigten, Veröffentlichung von Schriften, gelegentliche Abhaltung 
von Kongreſſen, kurz auf jede Art und Weiſe, die der Sache förderlich ſcheint. 
Sicherlich war Euer Bemühen in dieſem Punkte niemals unthätig und iſt es auch 
jetzt nicht; doch möget Ihr bedenken, daß von Euch ein beſtändiges Intereſſe und 
fortſchreitendes Studium verlangt wird; denn es ziemt ſich, daß jene, aus deren 
Mitte dieſe ſegensreiche Gründung entſprungen iſt, auch vor allen Andern für deſſen 
Erhaltung und Verbreitung beſtrebt ſind.“ 


0 a 5 Er 
N m 25. November 1898 richtete unſer glorreich regierender Heiliger Vater, 
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Man ſieht, unſer Heiliger Vater iſt durchaus nicht der Meinung, der Dritte 
Orden ſei veraltet und paſſe nicht mehr für unſere Zeit. Er will, daß derſelbe nicht 
nur einige wenige auserleſene Seelen in einer Gemeinde zu ſeinen Mitgliedern zähle, 
ſondern daß er die Maſſen des Volkes ergreife und deſſen chriſtliche Geſinnung be— 
lebe. Zu wiederholten Malen hat er die volle Ueberzeugung ausgeſprochen, daß der 
Dritte Orden des hl. Franziskus ſo recht berufen iſt, in unſerer glaubensloſen Zeit 
dem Geiſte des Materialismus, der Genußſucht, der Zerſtörung der geſellſchaftlichen 
Ordnung kräftig entgegenzuwirken. Sollten denn die Worte des greiſen Oberhauptes 
der hl. Kirche, denen wir in andern Sachen willig Gehör leihen, in dieſem Punkte 
keine Beachtung verdienen? | 

Es läßt ſich nicht verhehlen, daß feine eifrigen Empfehlungen des Dritten Or— 
dens hier in den Vereinigten Staaten von Nordamerika bisher nicht den entſprechen— 
den freudigen Wiederhall gefunden haben. Selbſt in vielen großen Gemeinden iſt 
vom Dritten Orden keine Spur zu finden; anderwärts wurde zwar einmal eine 
Konferenz gegründet, iſt jedoch bereits wieder eingegangen oder friſtet ein kümmer— 
liches Daſein. Man verſteht den Dritten Orden und die Abſichten des Heiligen 
Vaters zu wenig und ſchätzt deshalb auch den Segen nicht, der darin liegt. Möge 
es mit der Zeit anders werden! Darauf mit neuem Eifer hinzuwirken, ſollen dem 
„St. Franziskus Bote“ die obigen Mahnungen des Oberhauptes der Chriſtenheit 
ein kräftiger Sporn ſein. 


— mar 
— — 


Die Wundermacht des hl. Antonius von Vadua. 


Mrittef Theil. 
Einige Gebetserhörungen neueren Datums. 
94. Der Zwirn im Waſſer. 


(€ = us P. in Ober-Oeſterreich wird uns von hochverehrter Hand Folgendes 
A gemeldet: „Am 26. Auguſt 1880 ging die 67jährige Terziarin H. P. von 
9 L. längs dem Agerfluſſe herauf mit einem kleinen Wägelchen, auf welchem 
ſie 24 Stränge Zwirn im Werthe von 24 Mark geladen hatte. Auf einer 
Anhöhe begegnete ihr das Unglück, daß das Wägelchen umſtürzte und der Sack mit 
dem Zwirn über das hohe, ſteile Ufer in das damals hoch angeſchwollene Waſſer 
hinabkollerte. Es war der Armen ganzes bewegliches Eigenthum; deshalb rief ſie 
voll Angſt die Fürbitte des hl. Antonius an und verſprach, eine Novene zu Ehren 
desſelben zu halten. Genau acht Tage ſpäter ging ſie wieder an derſelben Stelle 
vorüber. Ein Arbeiter war ſoeben beſchäftigt, Holzſcheiter aus dem Waſſer herauszu- 
ziehen. Auf einmal kommt mit einem ſolchen Scheit auch der Sack, in welchem dasſelbe 
ſich eingeſpießt hatte, zum Vorſchein. Der Zwirn war noch wohl erhalten und gut 
brauchbar und die glückliche Finderin ihres vermißten Eigenthums voll des Dankes 
gegen den lieben, heiligen Wunderthäter.“ 
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95. Wiedergefundenes Geld. 

Ein Knecht aus der Provinz Naſſau ſchreibt: „Ich fuhr am 3. Juni 1879 von 
Montabaur nach Hadamar, um dort eine Ladung Frucht zu holen. Auf dieſer 
Fahrt verlor ich nun ein Buch mit wichtigen Notizen und Papieren im Werthe von 
60 Mark, was mich in große Verlegenheit brachte. Sogleich nahm ich nun meine 
Zuflucht zum hl. Antonius von Padua und verſprach für den Fall, daß ich das Ver⸗ 
lorene wieder bekäme, drei Roſenkränze zu beten und es veröffentlichen zu laſſen. 
Als ich nun von Hadamar zurückkehrte, wurde mir in Steinefrenz das verlorene 
Buch überreicht, worüber ich eine ſolche Freude empfand, daß mir die Thränen in 
die Augen traten.“ 

N. Unlängſt las ich von einem Knechte, welcher auf Anrufung des hl. Anto⸗ 
nius und auf ein frommes Verſprechen hin, verlorenes Geld wieder erlangte. Als 
ich nun unlängſt ebenfalls einen Verluſt hatte, nahm ich mir das Gleiche vor, und 
nach drei Tagen hatte ich meine verlorenen 150 Franken wieder in Beſitz. Tauſend 
Dank dem hl. Antonius von Padua! 

M. F. in D. Unlängſt hatte ich etwas verloren, das zwar nicht beſonders 
werthvoll war, aber von mir doch ſehr ungern vermißt wurde. Ich ſuchte da und 
dort und fragte dieſen und jenen, aber das Verlorene war nicht wieder zu erlangen. 
Gegen Abend nun ſagte ich plötzlich zu mir ſelbſt: „Wenn ich .... wiederfinde, 
ſo bete ich fünf Vaterunſer zu Ehren des hl. Antonius, ſobald ich dazu Zeit finde.“ 
Und ſiehe, kaum hatte ich das Verſprechen gemacht, ein paar Schritte noch und ein 
Griff und das Geſuchte war wieder in meiner Hand. Dank dem lieben, heiligen 
Antonius! 


. 
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und Kinder. 
& 


Er | | 
1" uns das Evangelium erzählt, gingen Joſeph und Maria, als Jeſus zwölf 


Jahre alt war, nach Jeruſalem zum Oſterfeſte, und ſie nahmen den gött⸗ 
lichen Knaben mit ſich. Als die Feſttage vorüber waren, kehrten ſie 
wieder nach Hauſe zurück, der Knabe Jeſus aber blieb im Tempel zu 
Jeruſalem, ohne daß ſeine Eltern es wußten. Da ſie aber meinten, er ſei bei der 
Reiſegeſellſchaft, ſo machten ſie eine Tagereiſe und ſuchten ihn unter den Verwandten 
und Bekannten. Und da ſie ihn nicht fanden, ſo kehrten ſie in die heilige Stadt 
zurück und ſuchten ihn dort. Und nach drei Tagen fanden ſie ihn im Tempel, 
ſitzend unter den Lehrern, wie er ihnen zuhörte und ſie fragte. Wer vermag das 
Herzeleid zu beſchreiben, das die Eltern Jeſu empfanden, als ſie ihren Sohn verloren 
hatten; wie groß war aber auch ihre Wonne, als ſie ihn im Tempel wiederfanden. 
Voll Freude und Dank gegen Gott nahmen ſie ihn nun wieder zu ſich, und reiſten 
dann mit einander nach Nazareth zurück, und Jeſus war ihnen unterthan. 
Dieſes Evangelium ſtellt den Eltern und Kindern die Hl. Familie zur Nach⸗ 
ahmung vor; den Eltern, damit ſie, wie Joſeph und Maria, gute Eltern ſeien; den 
Kindern, damit ſie, wie das Jeſuskind, gute Kinder ſeien. 
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Joſeph und Maria waren gute Eltern. Joſeph war der würdige Mann, den 
die Vorſehung aus Tauſenden erwählte, der Pflegevater des Sohnes Gottes auf 
Erden zu ſein. Er war ein wahrer Sfraelit, an dem kein Betrug war gefunden 
worden; er war treu und fleißig in ſeinem Berufe, aufmerkſam auf jeden Wink 
und Befehl Gottes, und ſogleich bereit, ihn zu vollziehen. Die Hl. Schrift legt ihm 
den ſchönen Lobſpruch bei: „Joſeph war ein gerechter Mann.“ — Und Maria? 
Sie, die ſanftmüthigſte und demüthigſte Magd des Herrn, voll Unſchuld und Einge— 
zogenheit, voll ſtillen, häuslichen Fleißes, voll ſtarken Glaubens, Gehorſams und 
kindlicher Liebe gegen Gott, hat ja ſelbſt in den Augen des Allerhöchſten Gnade ge— 
funden, und der Engel, der ſich ihr mit Ehrfurcht nahte, wußte ſie nicht anders, als 
die Gnadenvolle zu nennen. „Sei gegrüßt, Du Gnadenvolle,“ ſprach er zu ihr; 
„fürchte Dich nicht, Du haſt Gnade gefunden bei Gott.“ 

So heiligen Händen war das göttliche Kind Jeſus anvertraut, und Joſeph und 
Maria bemühten ſich, mit Frömmigkeit und Sorgfalt über dasſelbe zu wachen. 
Schon frühzeitig führten ſie Jeſus zum öffentlichen Gottesdienſte in den Tempel 
nach Jeruſalem. Obſchon Frauen und Kinder nach dem moſaiſchen Geſetze nicht 
dazu verpflichtet waren, machten doch Jeſus und Maria mit dem hl. Joſeph die weite 
Reiſe von ungefähr 33 Stunden Wegs nach Jeruſalem zum Oſterfeſt. Und welche 
Sorgfalt trugen Joſeph und Maria für das göttliche Kind! Sie verloren Jeſus 
zwar zu Jeruſalem, aber nicht aus Nachläſſigkeit, ſondern aus Anordnung Gottes. 
Und mit welchem Schmerze ſuchten ſie ihn! „Kind,“ ſprach Maria mit mütterlicher 
Zärtlichkeit und Wehmuth zu ihm, „warum haſt Du uns das gethan? Siehe, 
Dein Vater und ich haben Dich mit Schmerzen geſucht!“ Wir ſehen alſo, Joſeph 
und Maria waren gute Eltern, die mit wahrer Gottesfurcht zugleich eine zärtliche 
Sorgfalt für das göttliche Kind verbanden. 

O wären doch alle Eltern ſo gottesfürchtig und ſo beſorgt für ihre Kinder, wie 
Joſeph und Maria! Dann würden gar bald alle Klagen verſtummen, welche man 
jetzt nur zu häufig über den Leichtſinn, die Frechheit und Ausgelaſſenheit der Kinder 
hört. Darum, chriſtliche Eltern, werdet ſelbſt gut und rechtſchaffen, gottesfürchtig 
und gerecht, und euere Kinder werden es auch bald werden. Euere Frömmigkeit, 
euere Andacht, euer gutes Beiſpiel leuchte ihnen vor Augen, und euere Sorgfalt be⸗ 
wahre ſie vor allen Gefahren. 

Jeſus war ein gutes Kind. „Er ging mit ihnen hinab nach Nazareth,“ heißt 
es in dieſem Evangelium, „und war ihnen unterthan; er nahm zu an Weisheit und 
Alter, und Gnade bei Gott und den Menſchen.“ Mit dieſen wenigen Worten be— 
ſchreibt uns die Hl. Schrift die Jugendjahre des Heilandes, aber ſie ſagt damit auch 
Alles, was man nur Großes und Schönes zum Ruhme eines Kindes ſagen kann. 
Ein folgſames Kind iſt immer auch ein gutes Kind, und wird immer beſſer und 
weiſer, zieht immer mehr die Herzen an ſich. — Jeſus demüthigte ſich, obgleich er 
der Sohn Gottes ſelbſt war, doch vor Joſeph und Maria, und unterwarf ſich ihnen. 
Er begegnete ihnen mit kindlicher Ehrerbietung; er richtete ſeinen Willen nach dem 
ihrigen; er that ihnen zu Liebe Alles, was er wußte, das ihnen angenehm war; er 
beſtrebte ſich, ihnen in allen Stücken zu gehorchen und zu gefallen; es iſt auch kein 
Zweifel, daß er an ihren häuslichen Geſchäften und Arbeiten Theil nahm, und ihnen 
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jede Mühe, wo er konnte, zu erleichtern ſuchte. Obwohl in ihm die Weisheit und 
Gnade in ihrer ganzen Fülle von Anfang an war, ſo ließ er ſie doch nur allmälig, 
entſprechend ſeinem Wachsthum im Alter, nach Außen hervortreten. Gott ſah mit 
beſonderem Wohlgefallen auf ſeinen geliebten Sohn herab und kein Menſch, 
welcher Jeſus zu kennen das Glück hatte, konnte dem guten, dem beſten Kinde, ſeine 
Liebe und Hochachtung verſagen. 

Seht da, Kinder, in dem Heilande euer Muſter und Vorbild. Werdet gute 
Kinder, wie Jeſus war; werdet die Ehre, der Troſt und die Stütze euerer Eltern, 
die Lieblinge aller guten Menſchen und die Freude des Himmels. Vor Allem lernt 
von Jeſus Unterthänigkeit und Gehorſam gegen euere Eltern und Vorgeſetzten. 
Gehorſam iſt des Kindes erſte und heiligſte Pflicht. „Kinder,“ ruft euch der Apoſtel 
Paulus zu, „ſeid den Eltern unterthan und in Allem durchaus gehorſam, denn das 
iſt dem Herrn wohlgefällig.“ Nehmet zu an Tugend und Gnade vor Gott und den 
Menſchen, machet euch durch eueren unſchuldigen Lebenswandel beliebt bei Gott und 
den Menſchen; ſodann werden die Tage euerer Jugend glücklich und ruhig dahin- 
fließen, dann wird euere Zukunft geſichert ſein, und im Alter werdet ihr ohne 
Gewiſſensbiſſe, voll Freude und Genugthuung, auf euere Jugendjahre zurückblicken 
können. 


— Gut erzogene Kinder lohnen es den Eltern zurück, wie folgende Neujahrsge⸗ 
ſchichte es beweiſt: 

Die Glocken des Kirchthurms begrüßten mit hellem Klange das neue Jahr. Da 
erwachte ein frommer Familienvater, der ſeit zwölf Wochen ſchwer krank darnieder 
gelegen war. „Ei,“ ſprach er zu ſich ſelbſt, „wie iſt mir jetzt ſo wohl, ich fühle keine 
Schmerzen mehr, ich bin ſo kräftig und heiter, wie ein Geſunder!“ Und er faltete 
andächtig die Hände und dankte im heißen Gebete ſeinem Gott für die wiedererlangte 
Geſundheit, die ihm der Neujahrsmorgen auf einmal gebracht hatte. Nach be⸗ 
endigtem Gebete gedachte der Vater ſeiner Kinder, die doch an jedem Neujahrs⸗ 
morgen zu ihm gekommen waren, um ihre guten Wünſche darzubringen. Diesmal 
blieben ſie aus. Beinahe war er betrübt darüber, indem er ſich einbildete, ſie ſeien 
des kranken Vaters überdrüſſig geworden, da ſie für ihn immer ſchwer arbeiten 
mußten, während er ihnen nichts mehr geben konnten. Während ſolche trübe Gedanken 
ſich ihm aufdrängten, hörte er in der Nebenſtube bitterliches Weinen. Er ſtand auf, 
da er ſich ja vollkommen geſund fühlte, und begab ſich in das Zimmer. Siehe, dort 
findet er ſeine Kinder, zwei Söhne und eine Tochter, die auf den Knieen liegen und 
weinen und beten: „Ach Gott, mache unſeren Vater geſund! Er iſt ſo fromm und 
gut, ſchenke ihm ſeine Geſundheit wieder, damit er fröhlich und glücklich das neue 
Jahr beginne!“ Dieſes Gebet hörte der eintretende Vater. Mit innigſter 
Rührung lauſchte er und näherte ſich den betenden Kindern. „Euren Neujahrs⸗ 
wunſch,“ ſagte er, „hat Gott im Himmel erhört; ich bin wieder geſund! Aber 
ſtehet nicht auf: ich will mitten unter Euch knieen, um Gott zu danken, daß er mir 
auf Euer Gebet die Geſundheit geſchenkt, und daß er mir ſo fromme, brave Kinder ge— 
geben hat!“ 


(Für den „St. Franziskus Bote.") 


Die Tugenden des Herzens Mariä unſer Vorbild. 


VII. Maris Heimſuchung. 


N aria iſt Mutter Gottes geworden. Alsbald macht ſie ſich auf, ſo erzählt 
<< uns das Evangelium, und geht eilends über das Gebirge in eine Stadt 
S Juda's, wo ihre Verwandte Eliſabeth wohnt. Die Heimſuchung der 
allerſeligſten Jungfrau iſt, wie alle übrigen Handlungen ihres Lebens, 
ein Beiſpiel, an welchem wir uns begeiſtern ſollen. Sind wir demſelben gefolgt? 
Ach, nur zu oft ſind Eitelkeit, ſelbſtſüchtige Vergnügungsſucht, höchſtens eine gewiſſe 
Höflichkeit, die wir nicht zur Höhe einer chriſtlichen Tugend zu erheben verſtanden, 
die Triebfeder zu den Beſuchen geweſen, welche wir abſtatteten. Welche Frucht 
haben daraus diejenigen gezogen, welche wir beſuchten? Wir haben gar oft mit 
ihnen unnütze Worte gewechſelt; ja, dieſe müßigen Geſpräche haben uns nicht ge— 
nügt; boshafte Bemerkungen, üble Nachrede, vielleicht ſogar Verleumdungen ent- 
halten unſere Unterredungen und belaſten uns mit ſchwerer Schuld. 
KLiaſſet uns bei allen Beſuchen, die wir abſtatten, Maria nachahmen. Statten 
wir ſie in Liebe ab, in der guten Abſicht, entweder ein Werk der leiblichen oder geiſt— 
lichen Barmherzigkeit an unſerm Nebenmenſchen auszuüben, oder um die wichtigen 
Pflichten unſeres Berufes zu erfüllen, oder auch um den Regeln der Höflichkeit und 
Schicklichkeit nachzukommen. Wie verwerflich aber iſt es, wenn unſern Beſuchen 
Vorwitz, Eitelkeit, Langweile, Abſcheu vor berufs- und ſtandesgemäßer Arbeit oder 
leidenſchaftlicher Hang nach Vergnügungen zu Grunde liegt. 

Am Tage der Heimſuchung ergießt ſich die Seele Mariä in einem Lobgeſange, 
welchen alle chriſtlichen Zeiten wiederholen werden. „Hochpreiſet meine Seele den 
Herrn und mein Geiſt frohlockt in Gott, meinem Heilande; denn er hat angeſehen 
die Niedrigkeit ſeiner Magd. Siehe, von nun an werden mich ſelig preiſen alle Ge— 
ſchlechter.“ Ihr erſtes Wort iſt für Gott, ihr zweites für ſie ſelber, immer aber 
nennt ſie ſich eine Magd des Herrn. Maria weiß, daß ſie ein Geſchöpf iſt und daß 
alle Güter, welche ſie bereichern, Gaben von oben ſind; zugleich bewundert ſie, daß 
Gott zu ihrer Niedrigkeit herabſteigen wollte. Aber nachdem fie ihre Niedrigkeit er⸗ 
kannt und erklärt hat, daß ſie die göttlichen Wohlthaten nicht verdient, fürchtet 
Maria nicht, ihre Vorzüge zu erkennen. Mit einer Einfalt und Sicherheit, welche 
uns als eine unbegreifliche Kühnheit erſcheinen würden, wenn wir nicht ihre über⸗ 
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natürlichen Beweggründe kennten, nimmt die ſeligſte Jungfrau gewiſſermaßen Beſitz 
von der Zukunft und ſagt voraus, daß alle Geſchlechter ſie ſelig preiſen werden. 
Mit einem klaren, raſchen, alles umfaſſenden Blick hat fie die glorreiche Zukunft ge— 
ſchaut, welche die Vorſehung ihr aufbewahrt; man ſollte ſogar glauben, daß vor 
ihren Blicken jene zahlloſen Heiligthümer erſtanden, welche zu allen Zeiten und unter 
allen Himmelsſtrichen ſich erhoben. Und weil das prophetiſche Licht Maria er⸗ 
leuchtet, weiß ſie, daß ihr Glück das Glück aller Menſchen iſt: „Er, der da mächtig 
iſt, hat große Dinge an mir gethan und ſein Name iſt heilig, und ſeine Barmherzigkeit 
waltet von Geſchlecht zu Geſchlecht über die, welche ihn fürchten. Gott hat die 
Macht feines Armes entfaltet; er hat zerſtreut, die da hoffärtig waren in ihres Her— 
zens Sinn; er hat die Mächtigen von ihrem Throne geſtoßen und die Demüthigen 
erhöht. Die Hungrigen hat er mit Gütern erfüllt und die Reichen leer entlaſſen.“ 
Die ſeligſte Jungfrau bezeichnet mit einigen erhabenen Strichen die ganze Geſchichte 
des Chriſtenthums. Gedrängt faßt ſie die Lehre zuſammen, welche ihr Sohn einſt 
vom Berge der Seligkeiten verkünden wird. Und indem ſie auf die Vergangenheit 
zurückkommt, indem ſie das Andenken an den Vater der Gläubigen, deſſen Glaube 
heute belohnt wird, anruft, vollendet fie ihren Lobgeſang. „Er hat ſich Iſraels, 
ſeines Dieners, angenommen, eingedenk ſeiner Barmherzigkeit; nach der Verheißung, 
die er unſern Vätern gegeben, Abraham und ſeinen Nachkommen in Ewigkeit.“ 
Gott iſt getreu in ſeinen Verheißungen: das iſt die Lehre, die uns der Lobgeſang 
Mariä gibt. 

Vereinigen wir uns mit dem hl. Geſange, in welchem Maria unſere Erlöſung 
beſungen hat. Sagen wir mit dem hl. Ambroſius: „Möge die Seele Mariä in 
uns ſein, um den Herrn zu preiſen: möge der Geiſt Mariä in uns ſein, um in Gott, 
unſerm Heilande, zu frohlocken!“ 


Beiſpiel. 


Ein Mönch, erzählt Cäſarius, hatte eine große Andacht zur ſeligſten Jungfrau 
und betete beſonders gern das Magnifikat. Als er ſeinem Ende nahe war, 
erſchien ihm die Mutter Gottes und theilte ihm mit, daß er in ſieben Tagen ſterben 
werde; dann gab ſie ihm ihren Segen. Wie nun an jenem ſiebenten Tage der gute 
Mönch in den letzten Zügen lag, erſchien ſie ihm von Neuem in Gegenwart des 
Kloſterpriors, begleitet von einer großen Zahl von Engeln und Heiligen, und blieb, 
bis der heilige Mann in unbeſchreiblicher Freude ſeinen Geiſt aufgab. 

g P. B. H., O. F. M. 


— Viele Mütter ſtrafen ihre Kinder nur dann, wenn dieſe ihren Launen oder 
ihrer Eitelkeit zu nahe treten und nennen das Erziehung. 

— Weißt du, daß unſer göttlicher Meiſter ein Herz, ein von Zärtlichkeit und 
Barmherzigkeit überfließendes Herz hat, welches uns mit unvergleichlicher Liebe 
liebt? — Jeſus, der aus Liebe zu uns Menſch geworden, bleibt aus derſelben Liebe 
Gefangener im allerheiligſten Sakrament des Altars. Dies iſt der treue Freund, 
der dich im Leben und im Tod tröſten will und kann. (Margaretha M. Alacoque.) 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Kleine Widerwärtigkeiten. 


„Und auch Horniſſen wird der Herr, dein Gott, 


5 N über ſie ſenden.“ (5. Moſes 7, 20.) 
N ie Horniſſen gehören zu der Weſpen-Gattung; ſie ſind ſehr ſchnell in ihren 
Bewegungen und können gewaltig ſtechen. Ihr Stachel verurſacht Men— 
> schen ſowohl als Thieren brennende Schmerzen. — Vielleicht haft du, 
lieber Leſer, ſchon geſehen, wie das Vieh Reißaus nimmt, wenn die Weſpen 
mit ihren Lanzetten ſich wehren. Es kann auch ſein, daß du ſelber ſchon Reißaus 
nehmen mußteſt. Dem ſei, wie ihm wolle. Die Horniſſen wandern in Schwärmen; 
ſie haben auch Anführer bei jedem Schwarm. Zwanzig ſolcher wüthender Horniſſen, 
auf einen Mann ſich ſtürzend, vermögen ihn halb todt zu machen. Dieſe böſen und 
unangenehmen Gäſte haben die Heviter, Chananiter und Hethiter vertrieben. „Ich 
will Horniſſen voranſchicken,“ ſpricht der Herr, „daß ſie die Hethiter und Chananiter 
und Heviter vertreiben.“ Was das blitzende Schwert und der Kriegswagen nicht 
vermochten, wurde durch die Stacheln der Horniſſen zuwege gebracht. Dieſe Art 
Feinde waren eben zu klein, um ſie zu erſchießen. Mit andern Worten, lieber Leſer, 
es ſind die kleinen Verdrießlichkeiten und Widerwärtigkeiten des täglichen Lebens, 
welche die Spinnen der Seele vertreiben. In den beſten Lebensverhältniſſen hat 
Gott die Horniſſen des Verdruſſes geſendet, um etwas Gutes hervorzubringen; oft 
iſt es gut, daß ſie kommen, um den trüben Schatten des häuslichen Herdes zu 
ſäubern. 

Die kleinen Widerwärtigkeiten treten in den verſchiedenſten Arten auf. Jener 
Schnupfen, jenes Kopfweh, jene Zahnſchmerzen, jene Unfreundlichkeit des Nachbars, 
jene Herabſetzung von Andern, die wunderliche Laune des Mannes oder Weibes, das 
Zerbrechen eines Glaſes, der Verluſt eines Handſchuhes oder Sacktuches, die geringe 
Ungemächtlichkeit ſind alle dazu angelegt, deine Geduld zu prüfen. 

Es gibt Menſchen, bei denen man nur eine kurze Zeit zu verweilen braucht, um 
aufgemuntert und geſtärkt zu werden; dann aber giebt es auch wiederum Kunden, 
bei denen man es kaum fünf Minuten aushalten kann, ohne miſerabel zu fühlen. 
Da gibt es ſogenannte Fuchsmenſchen und Stadtſchwätzer, die einem rechtſchaffenen 
Menſchen viel Verdruß bereiten können. Die Kritikaſtereien über deine Perſon, 
über dein Geſchäft, über Haus und Hof, über die Kirche und ihre Diener; ſolche 
Weltphariſäer geſtalten dein Ohr zu einem Trichter, durch den jene dir das Alles 
einträufeln. 

Die Naturforſcher ſagen, daß eine Horniſſen⸗-Familie wohl 20,000 Mitglieder 
zählen kann. In deinem Leben, lieber Leſer, ſcheint es, als ob jede Verdrießlichkeit 
wohl Millionen andere ausbrütete. Ich will dir nun zeigen, warum Gott die Hor— 
niſſen geſandt und wozu fie uns nützlich find, d. h. warum ſolche kleine Verbrießlich- 
keiten jeden Menſchen heimſuchen. 

Die Naturforſcher erzählen uns auch, daß die Weſpen ſehr nützlich ſind; ſie 
tödten Spinnen und reinigen die Luft vom Ungeziefer; und in der That, Gott ſchickt 
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uns auch die Widerwärtigkeiten, um die Spinnen unſerer Seelen zu tödten und um 
die Atmoſphäre unſeres Geiſtes zu reinigen. Gott ſchickt ſie, um uns aus dem 
Schlafe zu rütteln. Es gibt eben nichts Beſſeres in der Welt, um die Leute lebendig 
und flink zu machen, als fo ein Neſt von Vellow Jackets,“ d. h. Weſpen. Glaube 
mir feſt, lieber Leſer, daß die kleinen Unannehmlichkeiten dazu beſtimmt ſind, uns 
von der Wahrheit zu überzeugen, daß hier in dieſem Jammerthal nicht unſere Hei- 
mat ſein kann. Man mag da wohl ſagen, der hohle Baum ſendet uns die Horniſſen, 
oder der böſe Feind hat ſie hergebracht, ich aber ſage, der Herr hat die Horniſſen, 
die Widerwärtigkeiten geſandt. 

Ferner werden dieſe Unannehmlichkeiten auch geſchickt um die Menſchen in der 
Geduld zu üben. Die Geduld aber kann nicht im klaren und ſchönen Wetter ge= 
deihen; ſie iſt eben ein Kind des Sturmes. Wenn du, lieber Leſer, Alles nach dei⸗ 
nem Wunſche hätteſt und nicht mehr verlangteſt, für was wollteſt du dann noch die 
Geduld? Wenn du bis an den Hals in Widerwärtigkeiten verſunken biſt, iſt es 
Zeit herauszukrabbeln an's Hochland der chriſtlichen Geduld. Gott gebraucht gerade 
ein beſtimmtes Maß, um den Menſchen für den Himmel brauchbar zu machen. 

Wie viele Pinſelſtriche muß der Maler nicht machen, um das Gemälde fertige 
zuſtellen? Ich glaube wohl fünfzigtauſend Striche. Ich höre die Leinwand kla— 
gen: Warum muß ich ſo lange zittern und beben unter den Strichen des Pinſels? 
Warum legt der Maler nicht die Farben auf einmal an? Nein, ſagt der Künſtler, 
ich weiß, wie man ein Gemälde malt; es wird gerade fünfzigtauſend ſolcher Pinſel⸗ 
ſtriche koſten. Und, lieber Freund, ſei davon überzeugt, daß es gerade dieſe Wider⸗ 
wärtigkeiten nehmen wird, um dein Gemälde für die himmlische Gallerie paſſend zu 
machen. Gott verſteht es, ſchöne Gemälde herzuſtellen, die würdig ſind, von Engeln 
angeſtaunt zu werden. 

Du biſt davon überzeugt, lieber Leſer, daß ein großes Vermögen in kleinen 
Summen ausgegeben werden kann. Es ſind eben die kleinen Unannehmlichkeiten 
des täglichen Lebens, die oft einen größern Erfolg haben, als die großen Leiden. 
Ein Schwarm hungriger Heuſchrecken wird das Fruchtfeld eher vernichten, als ein 
halbes Dutzend Rindvieh. Du ſagſt: Seitdem mir dies widerfahren, ſeitdem ich 
mein Vermögen eingebüßt, bin ich ganz anders geworden. 

Aber, mein Freund, ſiehſt du nicht die Abſicht Gottes in dieſen kleinen Wider⸗ 
wärtigkeiten? Jetzt mußt du aufpaſſen, auf daß dieſe Horniſſen dir auch von 
Nutzen ſind. Der einzige Weg, um große Leiden überwinden zu können, iſt die ge⸗ 
duldige Ertragung dieſer winzigen Widerwärtigkeiten. Was würdeſt du ſagen von 
einem Soldaten, der ſich weigerte, ſein Gewehr zu laden, oder in den Kampf zu 
gehen, weil es nur ein Scharmützel ſei, ſprechend: Ich werde mein Pulver nicht 
verſchießen, ſondern warten, bis es zur Hauptſchlacht kommt; dann werdet ihr ſehen, 
welchen Muth ich habe, wie ich gegen den Feind kämpfen werde. Der General 
würde ſicherlich zu einem ſolchen Soldaten ſagen: Wenn du nicht treu biſt bei einem 
Scharmützel, wie kannſt du es dann bei einer Schlacht ſein? 

Und nun die Anwendung auf's Leben. Wenn du alſo die Lehren Chriſti im 
Kleinen nicht beobachten willſt, wie wirft du dann im Stande fein, ihnen in wich⸗ 
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tigen Punkten nachzukommen. Warum gibt Gott dir nicht Alles, was dein Herz 
verlangt? Ach! bedenke doch, daß Gott mehr verſteht, als alle Menſchen zuſammen. 

Niemand ſtellt ſein beſtes Portrait in die Vorhallen ſeines Hauſes. Der liebe 
Gott ſieht dieſe Welt an als die Vorhalle des Himmels. Wir dürfen e3 hier auf 
der Erde, in der Fremde, nicht zu gut haben, ſonſt würden wir gar kein Verlangen 
nach dem Heimatlande, dem Himmel, haben. 

Jetzt verſtehen wir Manches noch nicht, was da geſchieht, werden es aber ſpäter 
klar einſehen. Im himmliſchen Vaterlande werden wir klar erkennen, warum Gott 
Horniſſen geſandt hat. Darum nur Geduld, mein Freund! K 


„„ mis 
Po 


Chriſtliche Geduld und Standhaftigkeit. 


Vom hl. Franz v. Sales. 


* Sohn Gottes erſchien als das Licht der Welt, Engel verkündigten ſeine 
= Geburt und die Hirten und die heiligen drei Könige kamen, ihn anzu— 
& beten. Allein bald darauf jagt der Engel des Herrn zu Joſeph im 

Traume: „Nimm das Kind und ſeine Mutter und fliehe nach Egypten; 
denn Herodes will das Kind tödten.“ O, welch' bitterer Schmerz wird die Seele 
der jungfräulichen Mutter und jene des hl. Joſeph durchdrungen haben! Welchen 
Muth und welche Standhaftigkeit legten ſie nicht bei dieſer Gelegenheit an den Tag! 
Sie machen nicht die geringſte Einrede. Hätte nicht Joſeph zum Engel ſagen kön— 
nen: „Du willſt, daß ich fortziehe, iſt es aber morgen vor Tagesanbruch nicht noch 
früh genug? Wohin kann ich gehen mitten in der Nacht? Du wirſt doch nicht 
verlangen, daß ich das Kind trage? Ich beſitze weder Geld noch ſonſtige Mittel, 
um die Koſten der Reiſe zu beſtreiten; auch weißt Du, daß die Egypter Feinde der 
Iſraeliten ſind. Wer wird uns aufnehmen?“ Solche und ähnliche Bedenken 
hätten wir ohne Zweifel dem Engel vorgetragen, wenn wir an Joſephs Stelle ge— 
weſen wären; er aber ſprach kein Wort, um ſich dem Gehorſam zu entziehen, ſon— 
dern reiſte noch zur ſelben Stunde ab und that Alles, was ihm der Engel befoh— 
len hatte. 

Die allerſeligſte Jungfrau benahm ſich bei dieſem Ereigniſſe nicht minder be— 
wunderungswürdig als der hl. Joſeph. Sie hätte ihrem Bräutigam ſagen können: 
„Warum ſoll ich nach Egypten ziehen, da mein Sohn es mir nicht befohlen hat? 
Selbſt der Engel hat mir nichts davon geſagt.“ Allein Maria übergeht dies Alles, 
und findet ſich auch nicht beleidigt, daß der Engel ſich an den hl. Joſeph gewandt 
hat. Sie hätte denken können, meine Würde iſt höher, als jene des Nährvaters, 
doch ſie grübelt nicht weiter nach, und läßt kein einziges Wort der Gegenrede laut 
werden; ſie gehorcht mit Einfalt, weil es ſo der Wille Gottes iſt. 

Sieh' alſo, ob wir Urſache haben uns zu beunruhigen und zu ängſtigen, wenn 
uns Aehnliches begegnet, da doch die Hl. Familie von Wechſelfällen betroffen wurde, 
obſchon Jeſus Chriſtus, der die Feſtigkeit und Standhaftigkeit ſelbſt iſt, ihr ange: 
hörte. Wir müſſen es uns oft ſagen und noch öfter wiederholen, um es unſern 
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Herzen noch tiefer einzuprägen, daß die Ungleichheit der Ereigniſſe den Gleichmuth 
unſerer Seele nicht ſtören ſoll. Die Unbeſtändigkeit unſeres Geiſtes rührt nur von 
unſeren Leidenſchaften, Neigungen und unabgetödteten Trieben her. Sobald dieſe 
uns auffordern, etwas zu thun oder zu unterlaſſen, was die Vernunft uns zu thun 
oder zu unterlaſſen verbietet, müſſen wir ſie abtödten, um das Wohlgefallen Gottes 
nicht zu verlieren. 


— — 


Verachte keinen Menſchen. 


a 18 einigen Jahren lud ein Landmann auf dem Hofe eines reichen Fabri⸗ 


> kanten ein Fuder Holz ab. Da ſah er, daß einige Fabrikarbeiter einen 

E neuen Schleifſtein aufſtellten und den alten, nur halb verbrauchten, in 

die Ecke rollten. Als der Bauer nun hinauf ging, um ſein Geld zu ho⸗ 

len, ſagte er: „Herr, Ihre Arbeiter haben ſoeben einen neuen Schleifſtein aufge⸗ 

ſtellt; den alten könnte ich wohl noch gut brauchen, um Geräthe darauf zu ſchärfen, 
was ſoll ich dafür bezahlen?“ 

„Den könnet Ihr nur umſonſt aufladen, damit er uns nicht mehr im Wege 
liegt.“ 

„Das iſt ja ſchön,“ verſetzte der Bittende, „ſo will ich Ihnen 'mal einen Ge⸗ 
fallen wieder erzeigen, ich danke vorläufig.“ 

„Was? Ihr wollt mir Gefälligkeiten erzeigen! Was macht Ihr aus Euch 
ſelbſt? Wenn ich Euer bedarf, ſo will ich's ſchon lohnen, nehmt Euer Geld und 
haltet mich nicht länger auf!“ 

Indem der Mann nun ſeinen Geldbeutel zuſchnürte, ſeinen Kittel aufſchürzte, 
um ihn einzuſtecken, machte er zum Abſchiede eine Verbeugung und ſagte: „Herr, 
verzeihen Sie mein Anerbieten, ich dachte dabei an das Sprichwort, welches unter 
uns Leuten gilt: Lebendige Menſchen begegnen ſich immer wieder.““ 

Dann ging er fort, hob den Schleifſtein auf den Wagen, ſetzte ſich darauf und 
ließ fein Rößlein langſam gehen und dachte lange nach, ob er unrecht und unbeſchei⸗ 
den geredet. Aber er tröſtete ſich damit, daß er doch nur Wahrheit geſprochen habe. 
Hat nicht nach der Fabel die kleine Biene der großen Taube, die kleine Maus einem 
ſtarken Löwen das Leben gerettet? Zu Hauſe angelangt, erzählte er den Vorfall 
und fein neunjähriger Knabe mußte aus feinem Leſebuche die Fabel von der dank⸗ 
baren Biene und von dem dankbaren Löwen vorleſen. Die Frau aber ſagte: „Du 
haſt ganz recht, aber Du hätteſt es blos denken, nicht auch ſagen ſollen. Meine 
frühere Herrſchaft, goldreiche Leute, wollte weder Einwendungen noch Gegenreden, 
ſondern demüthiges Schweigen. Wenn ſie mich verächtlich behandelten, als wäre 
ich kein menſchliches Geſchöpf, ſchwieg ich ſtill, dachte aber zum Troſte an die Lehren 
des Katechismus vom Ebenbilde Gottes und tröſtete mich mit dem Gedanken: ‚Sch 
habe jo gut eine unſterbliche Seele wie Ihr, ich habe in der Kirche und vor der Him⸗ 
melsthür fo viel Recht wie Ihr.“ So dachte ich und ſchwieg ſtill.“ 

„Du erinnerſt mich,“ verſetzte der Mann, „an mein Soldatenleben, als ich als 
Burſche lebte bei einem echten Tyrannen. Der hatte im Zorn zum Sprichwort: 
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»Ich will Dich Jeſum Chriſtum lehren!‘ Wenn er das ſagte, mußte ich innerlich 
lachen — äußerlich durfte ich keine Miene verziehen — denn ich dachte: ‚Sefum Chri— 
ſtum, ſeine Lehren und ſein Werk auf Erden kenne ich beſſer als Sie. Sollte ich bei 
Ihnen den Katechismus jetzt erſt lernen, ſo würde ich über das erſte Hauptſtück nicht 
hinauskommen.“ Vom zweiten Gebote der Kirche wußte er aber ſelber ſicher nichts, 
da er weder Gotteshaus, noch Gottesdienſt beſuchte. So habe ich gedacht; ich mag 
mich wohl dadurch verſündigt haben, denn Gedanken find wohl zoll-, aber nicht 
ſündenfrei.“ 

So oft der Landmann in den erſten Tagen auf dem Schleifſteine Senſe, Sichel 
oder Hacke ſchliff, wobei ſein Söhnchen ihn in Schwung ſetzte, dachte er an ſein und 
des Fabrikanten Wort und ſetzte lächelnd hinzu: „Ich wollte, ich hätte noch 'mal 
Gelegenheit, dem Herrn einen Dienſt zu leiſten.“ 

Die Gelegenheit bot ſich wider Erwarten bald dar. Als er am folgenden 
Sonntage zur Veſper ging, ſah er ſchon in der Ferne eine Kutſche im tollſten Laufe 
heranfahren; die Pferde waren ſcheu geworden, der Kutſcher war vom Bock ge— 
ſtürzt und der Wagen ſchwankte oft auf zwei Seitenrädern. Der Herr im Wagen, — 
es war der reiche Fabrikant — hatte die Scheiben des Wagens zerſchlagen und ſchrie 
um Hilfe. „Da iſt es Zeit,“ dachte der Landmann, „jetzt oder nie, Gott im Himmel 
ſteh' mir bei!“ Mit dieſen Worten riß er ein Brückengeländer los, hielt es den 
Pferden vor, hemmte ihren Lauf und griff bewältigend in die Zügel. Zitternd 
ſtanden die Thiere da, aber der Wagen hielt und leichenblaß ſprang der wohlbeleibte 
Herr heraus. „Was ich gepackt habe, halte ich feſt wie Samſon,“ ſagte der glück— 
liche Retter; „ſeien Sie nur ruhig, alle Gefahr iſt vorüber.“ 

Der Herr aber zog ſeine wohlgefüllte Börſe aus der Taſche und wollte ſie dank— 
ſagend ſeinem Lebensretter aufdringen. Dieſer weigerte ſich jedoch ſtandhaft und 
ſagte: „Sehen Sie, lebendige Leute begegnen ſich immer wieder. Das iſt der Ge— 
gendienſt für den alten Schleifſtein, den Sie mir geſchenkt haben!“ 


ö — Wie in der Natur draußen heute lichter, warmer Sonnenſchein Berg und Thal 

überfluthet und verklärt, und morgen grauer, kalter Nebel Erde und Himmel ver: 
hüllt, ſo wechſeln auch in deinem Leben Freud' und Schmerz, Glück und Unglück. 
Manchmal haſt du es dir wohl ſchon anders gewünſcht und gemeint, wenn der 
himmliſche Vater dich ſo recht lieb hätte, würde er das ganze Jahr die Sonne un— 
getrübten Glückes dir ſcheinen laſſen. Doch der liebe Gott weiß beſſer, was dir 
heilſam iſt. Höre, was ein großer Gottesmann, der hl. Bernard, einſt an den 
Papſt Innocenz II. in deſſen Dienſte er eben damals Großes gewirkt, aber auch von 
den Feinden des Papſtes viel Uebles erfahren hatte, ſchrieb: „Ein immerwährendes 
Mißgeſchick würde mich niederſchlagen, ein immer gleiches Glück mich ſtolz machen. 
Die göttliche Weisheit hat alle Dinge ſo gut eingerichtet, daß ſie auch unſer Leben 
einem immerwährenden Wechſel von Gutem und Böſem unterwarf, ſo daß die Uebel, 
anſtatt uns niedergeſchlagen zu machen, dazu dienen, daß wir das Gute, welches auf 
die Uebel folgt, beſſer ſchätzen; daß ferner der Hinblick auf die Güter, die wir erhoffen, 
die Uebel mildert, die wir erfahren.“ So küſſe immer dankbar Gottes Vaterhand, 
mag ſie nun ſegnen oder züchtigen. 
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5 ſeiner ſchönen Jahre faſelnden Schön- und Freigeiſt oder dem Greiſe, der 
== enttäuſcht und gebrochen von der Welt Nichts mehr zu hoffen hat und ſei⸗ 
nem Ende entgegenſieht? — Gewiß dieſem letzteren. 

Nun, ſo leſe man. — Vor mehr als fünfzig Jahren kam der bayeriſche König 
Ludwig I. auf einer Reife nach der Stadt Gotha. In ſeiner Begleitung befand ſich 
ein ausgezeichneter Geiſtlicher, der ſpäter zu hoher kirchlicher Würde gelangte, der im 
Jahre 1866 verſtorbene Biſchof von Eichſtätt, Georg von Oettl, damals Religions⸗ 
lehrer der königlichen Prinzen. Während des kurzen Aufenthaltes in Gotha erſchien 
bei dem Begleiter des Königs eine ſchon in ihrem Aeußern auffallende Perſönlich⸗ 
keit — ein Greis von ehrwürdigem Anſehen, mit langem, weißem Haupthaar und 
Bart. Sein Auftreten war ein würdiges, aber voll Beſcheidenheit. Und was war 
ſein Verlangen? Er ſtellte an den Begleiter des Königs die angelegentlichſte Bitte, 
daß jener den mildreichen Monarchen bewegen möchte, zur dringend nothwendig ge— 
wordenen Erbauung einer katholiſchen Kirche in Gotha einen ausgiebigen Beitrag 
zu ſpenden. Der Geiſtliche erſuchte höflich um Angabe von Namen und Stand des 
Bittſtellers; dieſer aber wollte ſeinen Namen und Stand durchaus nicht nennen, in— 
dem er bemerkte, es könne der Sache nur nachtheilig ſein, namentlich einem bayeri— 
ſchen Könige gegenüber, vor dem ihn ſeine Vergangenheit nur in das ungünſtigſte 
Licht ſtellen könnte. 

„Im Gegentheil,“ erwiderte der Geiſtliche liebevoll, „wenn eine Sinnesände⸗ 
rung eingetreten, wie das Bittgeſuch zu bezeugen ſcheint, ſo wird gerade die An— 
gabe des Namens vorzüglich ſachverſtändlich ſein, ich bitte deshalb darum.“ N 

„Ich bin der Weishaupt,“ ſprach nun tiefbewegt der Greis, während Thränen 
ſeinen Augen entquollen. „Ein Kind meiner Zeit,“ fuhr er fort, „bin ich in tiefe 
Verirrungen gerathen, aber durch viele traurige Erfahrungen meines Lebens zur 
Einſicht gekommen und ich möchte durch Förderung des Baues einer katholiſchen 
Kirche an meinem langjährigen Aufenthaltsort (Gotha) einige Genugthuung da⸗ 
für leiſten.“ 

Die wunderbaren Fügungen der göttlichen Vorſehung anbetend, verſprach der 
Geiſtliche feine Verwendung bei Ludwig I. Als der hochherzige König von dieſem 
Vorgang Kunde erhielt, rief er voll Erſtaunen aus: „Wie, Weishaupt will eine 
Kirche bauen? Wie viel verlangt er?“ 

„Sechstauſend Gulden, Majeſtät!“ — „Soll ſie haben!“ 

Adam Weishaupt war nämlich auf der Univerſität zu Ingolſtadt Profeſſor und 
gründete 1776 die freigeiſteriſche „Illuminaten⸗Sekte“, der ſich eine Menge eitler 
und ehrſüchtiger Leute und Stellenjäger jeder Sorte mit allem Eifer anſchloſſen, ſo 
daß ihr heilloſes Treiben ſehr gefährlich wurde. Er ſtarb zu Gotha am 18. No⸗ 
vember 1830. 

Der illuſtrirte Eiſenbahnzug. — Im Eiſenbahn-Koupee ſitzen zwei Herren, 
von denen der eine ſich alle Mühe gibt, die Nummer des Waggons: 1618 ſeinem 


ie darf man glauben? — Wem darf man glauben? Dem im Glanze 


— — 
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Gedächtniſſe einzuprägen, „damit man einen Wagen leicht wiederfindet, wenn man 
mal ausgeſtiegen iſt,“ bemerkt er zu dem andern Herrn. Dieſer entgegnet: „Unſere 
Wagennummer iſt ja außerordentlich leicht zu merken. 1618, — Sie brauchen blos 
an den Beginn des dreißigjährigen Krieges zu denken.“ — „Aha, ganz richtig,“ 
nickt der Andere, obſchon er ſich ſeit Schulzeiten mit dem dreißigjährigen Kriege nicht 
mehr abgegeben hat. Nach einiger Zeit kommt eine Station mit zehn Minuten 
Aufenthalt. Der Herr, der ſich vorhin die Wagennummer einzuprägen ſuchte, eilt 
in's Bahnreſtaurant, erquickt ſich mit Speiſe und Trank, und erſt als die Schaffner 
„Einſteigen!“ Schreien, denkt er daran, feinen Wagen wieder aufzuſuchen. „Jerum! — 
die Nummer wieder vergeſſen! ...... Aber halt, es war ja das Jahr, in dem der 
dreißigjährige Krieg begann, — ja, wann war das aber eigentlich?“ — „Einſteigen, 
höchſte Zeit!“ ruft man dem Reiſenden zu. Dieſer wendet ſich in Haſt zu einem 
ebenfalls verſpäteten Mitpaſſagier: „Ah, verzeihen Sie — wiſſen Sie nicht, in 
welchem Jahre der dreißigjährige Krieg begann?“ Ein verwunderter Blick iſt die 
ganze Antwort. „Fertig!“ ruft der Zugführer. Unſer Reiſender ſtürzt in Ver⸗ 
zweiflung auf den Bahnhofs-Inſpektor, und packt ihn am Arm. „Um Himmels 
willen, Herr Inſpektor — bitte, ſagen Sie mir, wann der dreißigjährige Krieg los— 
ging?“ Der Inſpektor ſieht prüfend in das verſtörte Antlitz des Fragenden, der 
immer dringender die Umgebung wegen des weltgeſchichtlichen Datums beſchwört — 
der Herr Inſpektor winkt, der Zug geht ab — und der vermeintliche Geiſtesgeſtörte 
wird feſtgehalten, bis er den Grund ſeiner räthſelhaften Frage angegeben hat! — 
An dieſe tragikomiſche Geſchichte erinnert eine Einrichtung, die jüngſt von der fran— 
zöſiſchen Weſtbahn zum Beſten derjenigen Paſſagiere getroffen wurde, die ein ſchlech— 
tes Gedächtniß für Wagennummern haben und ſich auch auf mnemoniſche Hilfs— 
mittel, wie dasjenige unſerer Anekdote, nicht gern verlaſſen mögen. Man hat 
probeweiſe bei dieſer Bahn und zwar bei einem Zuge, der täglich vom Bahnhofe 
Paris⸗Montparnaſſe bis Saint⸗Malo an der Küſte und zurück verkehrte, die Wag⸗ 
gons ſtatt durch Nummern durch Bilder kenntlich gemacht. Die einzelnen Wagen 
dieſes Zuges ſind je mit Bildern von Sternen, einer Wage, von Fiſchen, Schwalben 
u. ſ. w. in großen Dimenſionen geziert und dadurch ſelbſt auf größere Entfernung 
vom Zuge, ſowie in der Dunkelheit jenen Paſſagieren erkennbar gemacht, die bei 
größerem Andrange des Publikums in Stationen den innegehabten Wagen dort 
temporär verlaſſen. Nachdem das Publikum dieſe Neuerung freundlich begrüßt, 
dürfte dieſelbe vorausſichtlich einer weiteren Verbreitung entgegenſehen; ein Miß— 
verſtändniß wie das oben erzählte, kann auf dieſe Weiſe wohl nicht vorkommen. — 
(„Kempener Zeitung.“) | 

Der Geiſterſeher. — Ein leichtgläubiger Bauer kam zu dem Pfarrer feines 
Dorfes und erzählte ihm in der größten Beſtürzung, er habe einen Geiſt geſehen. 
„Wo habt Ihr ihn denn geſehen?“ fragte der Pfarrer. „Eben, als ich an der Kirche 
vorüberging, ſah ich den Geiſt dicht an der Mauer.“ — „Und in welcher Geſtalt er— 
ſchien er Euch denn?“ — „Nun — nun — gerade wie ein großer Eſel.“ — „Geht 
ruhig nach Haufe, und erzählt keinem Menſchen etwas davon,“ entgegnete der Pfar- 
rer; „Ihr ſeid ein furchtſamer Menſch, und habt Euch vor Eurem eigenen Schatten 
gefürchtet.“ 
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f Kollegiums in großen Lettern vor den Augen Aller angebracht iſt. Da 
= kamen wir aber kürzlich eines Morgens in's Kollegium und ſchon aus 
weiter Ferne tönte uns gerade aus jenen Räumen, wo feierliches Still- 
ſchweigen herrſchen ſollte, lautes Gemurmel vieler Stimmen entgegen. Und als 
wir erſt die Thüre betraten, — welch' ein überraſchender Wechſel war da vor ſich 
gegangen! Anſtatt unſerer jugendlichen Studenten befanden ſich da bärtige, ſelbſt 
grauhaarige Männer; anſtatt der Studierpulte ſtanden da wohlbeſetzte Tafeln; 
anſtatt des geſtrengen, wachthabenden Profeſſors, der dem Studenten manchmal 
mißtrauiſch über die Schultern ſchaut, bewegten ſich zwiſchen den Reihen geſchäftige 
Frauen mit duftenden Kaffeekannen; auch das „Silentium!“ war wohlweislich 
hübſch von der Tafel hinweggewiſcht und durch ein „Proſit Mahlzeit!“ erſetzt wor⸗ 
den. Der Studienſaal war in einen Speiſeſaal verwandelt, wo man anſtatt 
geiſtiger ſich leibliche Nahrung zuführte. 

Dennoch paßten dieſe Männer gar nicht fo ſchlecht in jene Räume. Es war 
eine Schaar edler Männer, die einen wahrhaft apoſtoliſchen Zweck im Auge haben, 
die über den leiblichen Bedürfniſſen die geiſtigen keineswegs aus dem Auge laſſen. 
Es hatten nämlich etwa 80 aktive Mitglieder der Vinzenz de Paula Konferenzen 
in Cincinnati an jenem Morgen (den 11. Dezember) in der St. Franziskus Kirche 
ihre vierteljährige General-Kommunion gefeiert. Darauf ſollte in der Kapelle des 
Kollegiums eine Verſammlung der Mitglieder ſtattfinden. Da jedoch, wenn der 
Magen gar ſo leer iſt, das Denken leicht auch allzu nüchtern bleibt, ſo wurde ihnen 
erſt Gelegenheit geboten, ſich körperlich zu erfriſchen. 

Ja, das hätten ſich unſere Studenten auch gefallen laſſen, wenn am folgenden 
Morgen beim Betreten des Studienſaales reichbedeckte Tafeln bereit geſtanden wären. 
Doch als die Herren Studioſen ihr Erſcheinen machten, da ſtanden anſtatt der Tiſche 
wieder die eintönigen Pulte in ſchönſter Eintracht aneinander gereiht; anſtatt den 
Körper an ſaftigem Braten und friſchen Schinkenſchnitten und ſüßen Kuchen laben 
zu können, mußten ſie ihrem Geiſte dicke Portionen griechiſcher und lateiniſcher 
Syntax und trockener mathematiſcher Probleme zuführen; anſtatt fröhlichen Tafel⸗ 
geſpräches mußten ſie tiefes Schweigen halten. 

Doch war auch dies nicht einmal Allen geſtattet. Das ungeſunde Wetter, 
welches in den letzten Wochen ſo Manchen an's Zimmer feſſelte, hatte auch mehrere 
Studenten ergriffen und an's Krankenlager gebannt. Darauf muß man ſich in dieſer 
Jahreszeit gefaßt halten. Leider wurden mehrere derſelben ſtark mitgenommen, doch 
ſcheinen fie jetzt alle auf dem Wege der Beſſerung zu fein. Das ſchöne Weihnachts⸗ 
feſt werden ſie allerdings wohl nur zu Hauſe feiern können. Wir empfehlen ihre 
baldige Wiederherſtellung dem Gebete unſerer Freunde und Gönner, denen allen 
wir zum kommenden Chriſtfeſte des Jeſukindes reichſte Gaben für Leib und Seele 
wünſchen. 


S tillſchweigen!“ — fo lautet die Inschrift, welche im Studienſaal unſers 
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Verein des hl. Antonius. 


Frankreich. — Für die Beſucher der berühmten St. Antonius Grotten zu Brive 
iſt unlängſt ein kleines Büchlein veröffentlicht worden. Dasſelbe trägt die Appro— 
bation der Diözeſan-Autoritäten und der Ordensobern, und enthält eine Beſchreibung 
der Gaſträumlichkeiten für die zu dieſem Gnadenorte Wallfahrenden. Das Haus 
Notre Dame iſt für Frauen und Kinder, jenes zu Yves für Prieſter und Laien beſtimmt. 
Die Koſtenauslagen für Herberge ſind ſehr mäßig, und der Reinertrag derſelben, 
ſowie jener des Ladens für den Verkauf religiöſer Bilder, Roſenkränze u. ſ. w. iſt 
zum Beſten der daſelbſt beſtehenden Waiſenanſtalt. Das ganze Anweſen ſteht unter 
der Leitung opferwilliger Terziaren, welche ihre Zeit und Mühe demſelben aus Liebe 
zum hl. Antonius weihen, und iſt vom benachbarten Franziskaner⸗Kloſter gänzlich 
unabhängig. Der Waiſenanſtalt ſteht eine Matrone vor, an welche Almoſen zu 
Gunſten des Unternehmens geſandt werden können. Den Wallfahrern nach den St. 
Antonius Grotten wird es eine willkommene Nachricht fein, daß ſo gut für ihr Unter⸗ 
kommen daſelbſt geſorgt iſt. 

Ungarn. — Der hl. Antonius von Padua, dieſer mächtige Patron der Armen 
und Bedrängten, iſt vor wenigen Monaten ungariſcher Grundbeſitzer geworden. 
Eine wohlhabende Wittwe aus Miskolcz, welche vom Heiligen die Geneſung 
ihres einzigen, ſeit vielen Jahren ſiechen Sohnes erfleht hatte, ſchenkte dieſem 
Heiligen, ihrem Verſprechen gemäß, einen ihrer ſchönſten Weingärten und ließ dieſe 
Schenkung auch zum Beſten der Antoniusbrod-Stiftung grundbücherlich eintragen. 

Oeſterreich. — Beim St. Eliſabeth Verein in Bozen gingen innerhalb 
vierzehn Monaten faſt 2000 Gulden als Antonius Brod ein, welche gewiſſenhaft 
unter die Armen vertheilt wurden. Unzähligemale haben fromme Verehrer des 
großen Heiligen recht augenſcheinlich ſeine Hilfe erfahren und haben mündlich und 
ſchriftlich dem Heiligen in ſeinem Hinterſtübchen am Obſtplatze gedankt. 

Württemberg. — Auch in der Diözeſe Rotten burg iſt in manchen Städten 
und Dörfern das Antonius Brod eingeführt. Die Stadtpfarrkirche zu Ravensburg 


240 Chronik des hl. Antonius. 


beſitzt in ihrer Beichtkapelle einen neuen Antoniusaltar mit lebensgroßer Statue 
dieſes Heiligen und mit vier künſtleriſch ſchönen und innig erbaulichen Darſtellungen 
aus deſſen Leben: ſeine Fiſchpredigt, eine feiner Heilungen, er als Helfer bei ver- 
lorenen Sachen und ſeine Brodaustheilung unter die Armen. Daneben iſt ein 
Opferſtock angebracht, in den vom Juni 1896 bis Juni 1897 über 11,000 Mark 
gelegt worden waren. In Ravensburg wurden 2400 Antoniusbrod⸗Karten mit 
50 Pfennig ausgetheilt und für 800 Mark Betten verſchenkt; es wurden armen 
Kindern, Wöchnerinen, Kranken, kurz dortigen Armen und Nothleidenden aller Art 
Unterſtützung gereicht. Wohl die Hälfte aller katholiſchen Waiſenhäuſer, Rettungs⸗ 
anſtalten u. ſ. w. des Landes haben ſchon vom Ravensburger Antonius Brod Be— 
träge von 50 bis 100 Mark bekommen. Auch das übrige Deutſchland blieb nicht 
vergeſſen, und dazu noch wurden die katholiſchen Miſſionen aller Welttheile unter⸗ 
ſtützt. Das dankbare Gebet aller beſchenkten Armen und Kranken ſteigt zum 
Himmel empor und zieht Gottes Segen herab auf die Spender des Antonius Brodes. 

Philippiniſche Inſeln. — Ein Soldat in Camp Merritt bekehrte ſich zum 
katholiſchen Glauben und nahm auf Anrathen ſeiner Pathin den Namen Antonius 
an. Nach Manila geſandt, mußte das Regiment eine aus Bambusrohr herge⸗ 
ſtellte Brücke überſchreiten. Dieſe brach zuſammen und eine Anzahl Soldaten, 
darunter obengenannter Konvertit, fiel in das tiefe Waſſer. Er rief den hl. An⸗ 
tonius an und wurde gerettet, trotzdem er nebſt ſeinem eigenen 60 Pfund ſchweren 
Gepäck auch die Munition eines kranken Kameraden trug. Auch hatte ſein unfrei⸗ 
williges Bad keine nachtheiligen Folgen für ſeine Geſundheit. Beides ſchreibt er 
ſeinem Patrone, dem hl. Antonius, dankbar zu. 

— In demſelben Camp Merritt legte ein Dienſtmädchen während des Gejchirr- 
waſchens ihren Ring ab und erinnerte ſich erſt bei ihrer Nachhauſekunft daran. Sie 
hielt ihn für verloren. Trotzdem ſie kein beſonders großes Vertrauen auf den hl. 
Antonius hatte, erſuchte ſie zwei Freundinen, zu ihm für ſie zu beten. Dieſe thaten 
es in der zuverſichtlichen Hoffnung des Wiederfindens des verlornen Gegenſtandes. 
Als ſich vor einigen Wochen eine Truppenabtheilung nach Manila einſchiffte, war 
auch das Dienſtmädchen anweſend, welches den Ring verloren hatte. Da trat ein 
Soldat, der ſie früher im Lager geſehen hatte, auf ſie zu und überreichte ihr den 
Ring, den er gefunden hatte. | 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — In der hieſigen St. Antonius 
Kirche nimmt die St. Antonius Andacht erfreulich zu. Der Altar des Heiligen iſt 
vielbeſucht, und jeden Dienſtag empfangen viele Gläubige die hl. Kommunion. 

Zanesville, O. — Biſchof Watterſon von Columbus, O., weihte am 11. 
Dezember für die hieſige St. Nikolaus Kirche eine 2600 Pfund ſchwere Glocke, welche 
den Namen Antonius erhielt. Dieſelbe iſt ein Geſchenk des Pfarrers, hochw. A. 
Leiniger. 

San Francisco, Cal. — Eine ſchöne St. Antonius Statue wurde am 13. 
November in der hieſigen St. Marien Kirche der Patres Pauliſten durch P. 
Maximilian Neumann, O. F. M., geweiht. Dieſelbe iſt ein Geſchenk der Frau 
M. H. De Moung. 
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Eine Predigt des hl. Antonius. 


Der in England erſcheinende „Sendbote des göttlichen Herzens Jeſu“ enthielt 
in einer neulichen Nummer folgenden Auszug aus einer Predigt über das Herz 
Jeſu, welche der hl. Antonius im Jahre 1226 in der Abteikirche St. Martin zu 
Limoges hielt: 

„Wer gibt mir Flügel wie einer Taube,“ ſo beginnt der Heilige mit dem 
Pſalmiſten, „daß ich fliege und ruhe?“ Dann fährt er mit dem Propheten Jeremias 
fort: „Verlaſſet die Städte und wohnet in Felſen, Bewohner Moabs. Seid wie 
die Taube, die in den höchſten Felſenritzen niſtet.“ Der Fels, erklärt er dann, iſt 
unſer Herr Jeſus, und die Felſenritze iſt ſeine hl. Seitenwunde. Dieſe führt zu 
ſeinem Herzen und zu dieſer Zufluchtsſtätte ruft er die Seele, die er erwählt hat, 
ſeine Braut zu ſein. Dieſer öffnet er nicht nur ſeine Arme, ſondern auch ſeine 
Seite und ſein Herz, daß ſie dort eingehen möge und Ruhe finde. Wenn die Taube 
ſich in die Tiefe der Felſen zurückzieht, ſucht fie daſelbſt nicht nur Schutz vor den An⸗ 
fällen der Raubvögel, ſondern bereitet ſich eine Wohnung, wo ſie ſich in Frieden auf- 
halten kann. Ebenſo findet die Seele, welche das Herz Jeſu aufſucht, nicht nur eine 
Zuflucht gegen alle Anfälle und Nachſtellungen des Satans, ſondern einen ſichern 
und angenehmen Zufluchtsort. Aber, fährt der Heilige fort, ſie darf nicht zufrieden 
ſein, ſich am Eingange aufzuhalten, ſondern muß in die Tiefe eingehen. Es iſt 
wahr, ſie wird am Eingange, an den Lippen der Wunde, das Blut finden, welches 
uns erlöſt hat, das Blut, welches fortwährend für uns bittet; aber ſie muß bis zur 
Quelle vordringen, aus welcher dieſes Blut fließt, bis in's Herz Jeſu: dort findet 
ſie Licht, Troſt, unausſprechlichen Frieden und unendliche Freude. Die Taube, 
ſagt der Heilige weiter, baut ihr Neſt aus Stroh, welches ſie da und dort aufpickt. 
Der Seele aber gibt Jeſus ſelbſt die Beſtandtheile, aus welchen ſie ihre Wohnung in 
ſeinem Herzen bauen ſoll. Es ſind dies jene Tugenden, in welchen er uns als 
Beiſpiel voranleuchtet, die Demuth, Sanftmuth, Armuth, Geduld, Abtödtung; durch 
dieſe Tugenden, ſchließt der hl. Antonius, wird ſich die Seele auf immer in den 
Tiefen des Felſens, im Herzen unſers Herrn Jeſu Chriſti befeſtigen. 

Wichtig, wie dieſe Predigt des hl. Antonius für alle Verehrer des göttlichen 
Herzens Jeſu ſein muß, wiſſen wir aus ſeiner Lebensgeſchichte, daß der Heilige es ſich 
ſtets angelegen ſein ließ, auf das Herz Jeſu hinzuweiſen, als auf „die Urquelle des 
übernatürlichen Lebens, den Altar, auf welchem Tag und Nacht der Weihrauch 
brennt, welcher, in wohlriechenden Wolken zum Himmel ſteigend, mit ſeiner Süßigkeit 
die Erde durchdringt.“ 

* 4 5 
Franziskaner Titeratur. 


In Rom beabſichtigen die Patres Franziskaner die Herausgabe einer neuen 
lateiniſchen Zeitſchrift, welche zweimal monatlich erſcheinen ſoll. Der jährliche 
Subſkriptionspreis iſt für die Vereinigten Staaten und Canada auf $3.00 feſtgeſetzt. 
Die Agentur für die Vereinigten Staaten iſt dem Kommiſſariat des Hl. Landes, 
143 Weſt 95. Straße, New Pork, übertragen worden. 
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Paul Sabatier, der bekannte Verfaſſer eines „Leben des hl. Franziskus“ und 
Herausgeber des Speculum Perfectionis von Bruder Leo, iſt in Rom angekom⸗ 
men, wo er ſich einige Wochen aufhalten wird, um wichtige Nachforſchungen in den 
Hauptbibliotheken anzuſtellen. Das wird an ſich Allen eine willkommene Nach⸗ 
richt ſein, die Sabatier's Schriften kennen und bewundern; aber wir ſind in der 
Lage, jenen, die ſich für die ſchönen Legenden des Franziskaner⸗Ordens intereſſiren, 
eine noch wichtigere Nachricht zu geben. 

Die Legende des hl. Franziskus, von drei ſeiner Genoſſen geſchrieben und 
deshalb die „Legende der drei Genoſſen“ benannt, kannte man bisher nur in einer 
ſehr unvollſtändigen, zerſtückelten Form, blos 18 Kapitel umfaſſend. Unlängſt 
wurde der vollſtändige lateiniſche Text entdeckt, welcher nunmehr mit einer alten 
italieniſchen Ueberſetzung, einer Reihe erklärender Noten und einer Abhandlung über 
die Originalquellen der Geſchichte des hl. Franziskus und die Legenden des erſten 
Jahrhunderts des Ordens veröffentlicht werden ſoll. Eine engliſche Ueberſetzung des 
italieniſchen Theiles iſt ebenfalls in Vorbereitung, und eine deutſche wird ohne 
Zweifel bald veröffentlicht werden. Das Werk wird in ſeiner jetzigen Geſtalt 79 
Kapitel enthalten, während die bisher bekannte „Legende“ nur 18 enthielt. Heraus⸗ 
geber ſind P. Marcellino da Civezza, O. F. M., und P. Theophilus Domenichelli, 
O. F. M., welche das wichtige Werk entdeckten. 


— 
— — 
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Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der hl. Antonius ſie beſchützen. 


— Manche richten beim Empfange der heiligen Kommunion ihre ganze An— 
ſtrengung mehr dahin, ein gewiſſes Gefühl der Süßigkeit hervorzulocken, als dem in 
ihnen gegenwärtigen Gott mit Ehrfurcht zu begegnen und denſelben demüthig zu 
preiſen. Sie meinen gar nichts gethan zu haben, wenn ſie es nicht zu einer innern 
Ergötzlichkeit und empfindlichen Andacht bringen und erkennen nicht, daß der un— 
ſichtbare Gewinn der göttlichen Gnade, welche dieſes Sakrament verſchafft, weit 
größer ſei. a St. Joh. vom Kreuz. 
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Rom. — Die Apoſtoliſche Konſtitution über den Roſenkranz, welche der Hl. 
Vater in ſeiner letzten Enzyklika ankündigte, iſt an die Erzbiſchöfe und Biſchöfe ver⸗ 
ſandt worden und wird bald veröffentlicht werden. Schon in den erſten Jahren 
ſeines Pontifikates, ſagt Leo XIII., ſei er veranlaßt worden, beſonders die Fürbitte 
der ſeligen Gottesmutter zu erflehen, damit Gott der bedrängten Menſchheit Segen 
verleihe; denn Maria ſei eine mächtige Fürſprecherin und Helferin für die Chriſten. 
Deswegen empfiehlt Seine Heiligkeit, öfters Maria anzurufen und beſonders durch 
das Beten des Roſenkranzes, in welchem wir nicht nur die Gottesmutter grüßen, 
ſondern die Geheimniſſe der Menſchwerdung und der Erlöſung durch ihren göttlichen 
Sohn betrachten. In 16 Artikeln beſtimmt der Papſt die beſondern Privilegien des 
Roſenkranzes und ſetzt die Abläſſe feſt. 

— Der Apoſtoliſche Präfekt von Erythräa, P. Michael da Carbonara, O. F. M., 
hatte am 18. November eine Audienz beim Hl. Vater in der Sala Clementina, wo⸗ 
bei er die Freude hatte, eine ganze Anzahl Patres und Schweſtern, ſammt deren 
Zöglingen aus verſchiedenen Miſſionen vorzuſtellen. Da waren zunächſt 33 Ery⸗ 
thräer, darunter aus der Sklaverei befreite Knaben und Mädchen, eingeborene 
Prieſter und Nonnen, geführt vom Kapuziner-Pater Vinzenz aus Monteleon und 
einigen Schweſtern aus der Genoſſenſchaft von der hl. Anna in Placenza; ſodann 
16 Indierinen, darunter mehrere Nonnen, aus dem Innern der Reſidenz Madras, 
unter Führung der Franziskaner-Miſſionsſchweſtern; ferner 14 Chineſen aus Schan⸗ 
tung⸗Schanſi und Schenſi, geführt vom Titularbiſchof und Apoſtoliſchen Vikar 
Fagolla aus dem Orden der Mindern Brüder und den Patres Pius aus Nectuno und 
Faſil von demſelben Orden; 26 Knaben und Mädchen aus Theben und Aſchut in 
Ober⸗Egypten, unter Führung des Franziskaner-Paters Richard aus Florenz und der 
lombardiſchen Franziskaner-Miſſionsſchweſtern; 7 Beduinen aus der Wüſte jenſeits 
des Jordans, geführt vom Franziskaner-Pater Manfred aus Mondovi; 9 unter 
Führung von Franziskanern befindliche Kinder aus Jeruſalem und Bethlehem; 
3 von Saleſianer⸗Miſſionären geführte Eingeborene aus der Region des Matto⸗ 
groſſo und endlich 8 Indianerknaben vom Stamm der Tubo aus Bolivia unter 
Führung des Franziskaner-Paters Giannucchini. — Der Hl. Vater, welcher vorher 
den obengenannten Miſſions-Biſchof P. Michael aus Carbonara, Apoſtoliſchen Prä⸗ 
fekten des Miſſionsbezirkes Erythräa, in Privat-Audienz empfangen hatte, betrat 
gegen 34 Uhr mit dieſem Herrn, ſowie dem engeren Hofſtaate den Saal, wo die ſo⸗ 
eben beſchriebene Geſellſchaft längs den Wänden aufgeſtellt worden war, und ließ 
ſich in offenem Tragſeſſel rund vorbeitragen. Seine Heiligkeit begann mit der Gruppe 
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aus dem Hl. Lande, die ihm durch den General-Sekretär der Franzisfaner-Miffionen, 
P. Albert Baruffi, vorgeſtellt wurde. Alsdann folgten die Chineſen, welche dem 
Hl. Vater einen Block Silbererz in einer hübſch verzierten Schachtel und einen ge— 
ſtickten Teppich verehrten, auf welchem die Widmung durch die chineſiſchen Franzis— 
kaner zu leſen war. Von dieſer wünſchte der Hl. Vater die Ueberſetzung zu hören, 
die ein chineſiſcher Kleriker ſofort in lateiniſcher Sprache vortrug, worauf Seine 
Heiligkeit mit dem Ausdruck hoher Befriedigung das Geſchenk annahm. Darauf 
kamen die Beduinen an die Reihe, welche für allerlei Devotionalien den Segen des 
Hl. Vaters erbaten, was dann auch die Uebrigen thaten, und dann wurden Seiner 
Heiligkeit die indiſchen Mädchen vorgeſtellt, die durch ihre Tracht ſehr auffielen und 
dem Hl. Vater eine von ihnen ſelbſt mit kunſtreicher Stickerei geſchmückte Albe ver— 
ehrten. Darauf ſtellte der Apoſtoliſche Präfekt, P. Michael aus Carbonara, die 
Erythräer vor, unter denen ſich zwei Prieſter befanden. Ein fünfjähriges, ſehr auf- 
gewecktes Mädchen, welches ſehr gut italieniſch ſpricht, deklamirte ein Gedicht, über 
welches der Hl. Vater ſich ſehr befriedigt zeigte, weshalb er das Kind liebkoſte. 
Den Schluß bildeten die Mädchen aus Ober-Egypten, von denen eine einen reichge— 
ſtickten Teppich überreichte, zu welchem ein egyptiſcher Papyrus aus dem Turiner 
Muſeum als Muſter gedient hat. Sie las noch eine Adreſſe vor, die mit den eben— 
falls in den Teppich eingeſtickten Worten ſchloß: „Ubi Petrus, ibi Ecclesia, et 
fiet unum ovile et unus Pastor.“ Nachdem dann der Hl. Vater alle Miſſio⸗ 
näre und Miſſionsſchweſtern zu ihrem mühevollen aber verdienſtreichen Berufe be— 
glückwünſchte und der ganzen Verſammlung den apoſtoliſchen Segen ertheilt hatte, 
kehrte er gegen 42 Uhr in feine Privatgemächer zurück. 

Paläſtina. — Während ſeines Aufenthaltes in Jeruſalem zeigte der 
deutſche Kaiſer gegenüber den Franziskanern, welche ſeit Jahrhunderten die offiziellen 
Wächter der heiligen Stätten Paläſtinas ſind, die größte Zuvorkommenheit. Er 
erſuchte den lateiniſchen Patriarchen von Jeruſalem, Mſgr. Ludovico Piavi, 
O. F. M., ihm eine deutſche Ueberſetzung des Dokumentes der Uebertragung der 
Dormitio, des Sterbehauſes der allerſeligſten Jungfrau, anfertigen zu laſſen, 
nachdem er, wie bekannt, dieſes Heiligthum für den deutſchen Paläſtina-Verein 
angekauft hatte. Unter den Franziskanern befinden ſich mehrere Deutſche, mit 
denen der Kaiſer in leutſeligſter Weiſe verkehrte. Mehrere derſelben wurden zur 
kaiſerlichen Tafel in's Zeltlager befohlen, und einem Laienbruder, ehemaligen preu— 
ßiſchen Huſaren⸗Rittmeiſter, ſchenkte der Kaiſer ſein Bild mit eigenhändiger Unter— 
ſchrift und der Widmung: Ora et labora! Die Kaiſerin bat einen der deutſchen 
Franziskaner⸗Mönche, ihr Jordanwaſſer und Oel von den Oliven im Garten Geth— 
ſemane, ſowie ein Sträußchen Blumen aus dem Garten Gethſemane zu beſorgen, 
und erging ſich in herzlichen Dankesworten, als der Mönch ihr das Gewünſchte in's 
Zeltlager brachte. Beim Nachhauſegehen vom Beſuche des Patriarchen äußerte der 
Kaiſer zu einem Herrn ſeiner Umgebung: „So lange ich deutſcher Kaiſer bin, wird 
Piavi Patriarch von Jeruſalem bleiben.“ 

— Unter dem Protektorate des Kuſtos des Hl. Landes wurde vor einiger Zeit 
ein deutſcher Arbeiterverein gegründet, zu deſſen Präſident P. Bonaventura Lug— 
ſcheider, O. F. M., ernannt wurde. Die Kuſtodie des Hl. Landes übertrug an den 
Verein eine beträchtliche Strecke Landes, auf welcher bereits eine Kapelle gebaut 
wurde. Der Verein hat nunmehr in Verbindung mit der deutſchen metereologiſchen 
Geſellſchaft eine metereologiſche Beobachtungsſtation errichtet. In Jeru ſale m 
gehen die Patres Franziskaner mit dem Plane um, eine Heimat für deutſche 
Arbeiter zu gründen. Zur Förderung dieſes guten Werkes und zur Erlangung der 
nöthigen Mittel wurde eine Bittſchrift nach Deutſchland und Oeſterreich geſandt, 
und in den großen Städten Sammelſtellen errichtet, wo Beiträge entgegengenommen 
werden. 

— Die Franziskaner im Hl. Lande ziehen den Plan in Erwägung, ein Inſtitut zu 
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gründen, deſſen Zweck ſein ſoll, Wallfahrern und Reiſenden in Paläſtina zuverläſſige 
Führer zu geben. Bisher waren dieſe der Raubgier und Erpreſſung ſeitens tür⸗ 
kiſcher Geleitsmänner überlaſſen, welche ſie auf alle Weiſe bedrängten. 

— Eine Anzahl Prieſter aus der Diözeſe Cambrai, welche vor einiger Zeit 
nach Jeruſalem wallfahrteten, bemerkten, daß die Kirche des hl. Grabes ſehr arm an 
Meßgewändern war. Nach ihrer Rückkehr theilten ſie dieſe Beobachtung ihrem 
Biſchofe mit. Nunmehr hat dieſer der Kirche des hl. Grabes 24 Meßgewänder 
zum täglichen Gebrauche überſandt. 

— In Koubelle, dem einſtigen Emmaus der Hl. Schrift, haben die Fran⸗ 
ziskaner auf den Ruinen eines alten Heiligthums den Bau einer Kirche begonnen. 
In Bethphage reſtaurirten ſie nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten ein 
altes Heiligthum. ö 

— Jeruſalem ſah dieſes Jahr nebſt dem Beſuche des deutſchen Kaiſers eine 
große Anzahl von Pilgern aus verſchiedenen Theilen der Welt. Auch Rußland hat 
ſeit Zurücknahme des Pilgerverbots, ein zahlreiches Kontingent geſchickt. Dieſe 
Wallfahrten ſind ein Bekenntniß des Glaubens und es ſteht zu hoffen, daß der Eifer 
im Beſuche der hl. Stätten nicht nachlaſſen werde. Die Mohamedaner werden 
dadurch überzeugt, daß die Augen der Welt auf dieſe hl. Orte gerichtet ſind, daß die⸗ 
ſelben als Heiligthümer der Chriſtenheit betrachtet werden, und daß jede Verun⸗ 
ehrung und Entweihung derſelben nicht unbeſtraft bleiben werde. Zudem machen 
dieſe Wallfahrten die Lage der eingeborenen Chriſten und der Miſſionäre erträg⸗ 
licher, weil die Mohamedaner es in ihrem Intereſſe finden, die Pilger gut zu behan⸗ 
deln, in der Hoffnung auf zeitlichen Gewinn, und weil ſie wiſſen, daß jede ungerechte 
Behandlung derſelben in der Preſſe weite Verbreitung findet. 

— Der deutſche Kaiſer hat dem Patriarchen von Jeruſalem, Migr. Piavi, den 
Rothen Adlerorden erſter Klaſſe verliehen. Genannter Prälat bewillkommte ihn 
bei ſeiner Ankunft in Jeruſalem und ſagte in der damals gehaltenen Anſprache, 
„das Beiſpiel, welches er in einer Zeit allgemeiner religiöſer Gleichgiltigkeit gegeben 
habe, ſei wahrhaft erhebend und würde nicht verfehlen, die Intereſſen des Chriſten⸗ 
thums zu fördern.“ 

Türkei. — Der Franziskaner P. Othmar Blanchard, im Minoriten-⸗Kloſter zu 
Konſtantin opel ſeit 1890 thätig, wurde in Anerkennung ſeiner erſprießlichen 
Wirkſamkeit unter der dortigen deutſchen Bevölkerung vom deutſchen Kaiſer mit 
dem Rothen Adlerorden vierter Klaſſe ausgezeichnet. P. Othmar gehörte dem Fran⸗ 
ziskaner⸗Kloſter Freiburg an und war 1884 —1888 als Apoſtoliſcher Pönitentiar 
in Loretto thätig. Schon früher machte er mit beſtem Erfolge ſein Examen als 
Apoſtoliſcher Miſſionär und iſt ſeit etwa einem Jahre zum Doktor der Theologie 
promovirt. 

Frankreich. — P. Deſiré, O. F. M., vormals in Montreal, Canada, wurde 
zum Superior in Saint Brieux, Cotes du Nord, ernannt. Die Kloſter⸗ 
gemeinde, welcher er vorſteht, iſt nicht groß, allein ſie verſieht das St. Antonius 
Kollegium mit 24 Studenten, 4 Profeſſoren und 4 Laienbrüdern. 

— Der Almanach des Missions Franciscaines für 1899 enthält folgende 
intereſſante Statiſtik über die drei Zweige des Franziskaner-Ordens: 1) Die Min⸗ 
dern Brüder haben 1,132 Klöſter, 113 Noviziate, 236 Studienhäuſer, 29 Kollegien 
für auswärtige Miſſionen, 629 Pfarreien, 2,660 Profeß Kleriker, 3,282 Laien⸗ 
brüder des erſten Ordens, 657 Kleriker-Novizen, 192 Laien⸗Novizen, 1,572 Brüder 
des Dritten Ordens — im Ganzen 16,596 Mitglieder. 2) Die Kapuziner haben 
516 Klöſter, 34 Seraphiſche Kollegien, 250 Miſſions-Hoſpizen, und einſchließlich 
aller Prieſter, Kleriker und Laienbrüder 8,356 Mitglieder. 3) Die Minoriten⸗ 
Konventualen haben 829 Prieſter, 284 Kleriker, 36 Laienbrüder, im Ganzen 1,149 
Mitglieder. 

England. — Die erſte allgemeine Verſammlung aller Terziaren in England 
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ſeit der Reformation fand am 16. und 17. November in der St. Franziskus Kave⸗ 
rius Halle in Liverpool ſtatt, und verſpricht eine gute Zukunft ſür den Dritten 
Orden in dieſem Lande. Am erſten Tage führte der Biſchof von Liverpool, am 
zweiten der Biſchof von Nottingham den Vorſitz. Beide hielten zweckentſprechende 
Anreden. Der Erzbiſchof von Parios verlas eine ermuthigende und ermahnende 
Rede. Auch die Biſchöfe von Shrewesbury und Menevia hielten Anſprachen, ebenſo 
Herr Carr und Mſgr. Nugent, letzterer einer der eifrigſten Terziaren Englands. 
Der Hl. Vater antwortete auf ein an ihn geſandtes Beglückwünſchungs-Telegram 
mit dem apoſtoliſchen Segen. Kardinal Vaughn, ſelbſt ein eifriger Terziar, war 
an der Theilnahme verhindert, ſandte aber eine Botſchaft der Ermuthigung und des 
Einverſtändniſſes. Unter den Theilnehmern waren: P. Joſeph, O. M. Cap., 
Kommiſſarius des Dritten Ordens für England; P. Anſelm, O. M. Cap., und 
P. Cuthbert, O. M. Cap., von Crawley; P. Alphons, O. M. Cap., von Peckham; 
P. Rudolph, O. M. Cap., von Olton; P. Antonius, O. M. Cap., von Pantaſaph; 
P. Laurentius, O. F. M., von Mancheſter; P. Eduard, O. F. M., von Wood: 
ford; P. Franziskus, O. F. M., von Weſt Gorton; P. Cummins, O. S. B., P. 
Hayes, S. J., ſowie eine große Anzahl Terziaren geiſtlichen und weltlichen Standes. 
Die nachbenannten Nedner behandelten folgende Themata: Dr. Caſtaldi von Weſt 
Kirby: „Der Einfluß der Franziskaner Bewegung auf die Ziviliſation, Religion 
und Erziehung“; P. Eduard, O. F. M.: „Der Geiſt des Franziskaner-Ordens“; 
Dr. Williams von Liverpool: „Der Zeitgeiſt“; Hochw. Hopkins von Birmingham: 
„Der Nutzen und die Vorzüge geiſtlicher Vereinigungen für den Einzelnen“; P. 
Cuthbert, O. M. Cap.: „Der Nutzen des Dritten Ordens für eine Pfarrge— 
meinde“; Hochw. Mitchell von Bradford: „Der Dritte Orden und die Prieſter“; 
Hochw. Cologan: „Der Dritte Orden und die höheren Klaſſen“; Hochw. Smith 
von Garſton: „Der Dritte Orden und Jünglinge und Jungfrauen“; P. Lauren— 
tius, O. F. M.: „Des Terziaren praktiſcher Antheil am ſozialen Leben“; Herr 
Newdigate von Leamington: „Einwürfe gegen den Dritten Orden und ihre Wider— 
legung“; P. Anſelm, O. M. Cap.: „Urſache des Rücktritts vieler Terziaren“. Am 
Abend des zweiten Tages ſchloß die Verſammlung unter dem Vorſitze des Biſchofs 
von Liverpool mit einer Anſprache des Biſchofs von Parios, einem Dankbeſchluß 
und der Hymne zum hl. Franziskus. 

— In der Franziskaner-Miſſion zu Cheſter wurde unlängſt ein Vereins- und 
Unterhaltungs⸗Inſtitut eröffnet, welches zweckentſprechend ausgeſtattet iſt. P. Pro— 
vinzial Bernard beehrte die Verſammlung mit ſeiner Anweſenheit, und P. Dominik, 
O. F. M., hielt eine Anſprache über den Zweck des neuen Lokales. 

Deutſchland. — Am Feſte der hl. Thereſia, 15. Oktober, feierte die Oberin 
des Kloſters der ewigen Anbetung in Mainz, Mutter Maria Ignatia, eine 
geborene Freiin v. Hertling, im 62. Lebensjahre ſtehend, das fünfundzwanzigſte Jubi⸗ 
läum ihrer hl. Ordensprofeß. Während einem feierlichen Levitenamte ſangen die 
Kloſterfrauen eine von dem berühmten Kirchenmuſiker Haller eigens für dieſe Gele— 
genheit komponirte Feſtmeſſe, wobei fie — wie immer — die vollendetſte muſika⸗ 
liſche Schulung bekundeten. Die beim feierlichen Gottesdienſt gebrauchten Gewän— 
der ſind die Jubiläumsgabe des Konventes an die Jubilarin. Sie ſind wahre 
Meiſterſtücke der Nadelmalerei, in welcher dieſe Franziskaner⸗Schweſtern bekanntlich 
große Kunſtfertigkeit beſitzen. Mutter Maria Ignatia bekleidet gegenwärtig zum 
fünften Male, auf je drei Jahre, das Amt einer Oberin; gewiß ein Zeichen, wie 
ſehr ihr die Schweſtern in kindlicher Liebe und mit unbegrenztem Vertrauen ergeben 
ind. 

g — Die Männer⸗Konferenz des Dritten Ordens in München, am 25. Sept., bei 
welcher Se. Kgl. Hoheit, Herzog Max von Sachſen, die Predigt hielt, hatte ſich eines 
ungemein ſtarken Beſuches von Herren aus allen Ständen zu erfreuen. Schon lange 
vor Beginn der Verſammlung war die geräumige St. Antonius Kirche der Kapu— 
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ziner⸗Väter von Beſuchern gedrängt voll und Hunderte ſuchten vergeblich noch hinein— 
zukommen. Man bemerkte unter vielen Beamten, Offizieren, kirchlichen Würden⸗ 
trägern und Mitgliedern der Ariſtokratie beſonders die Anweſenheit Sr. Kgl. Hoheit 
des Prinzen Ludwig Ferdinand und des Herzogs Thomas von Genua. Der fürſt⸗ 
liche Prediger, eine ungemein ſympathiſche Erſcheinung, behandelte im Anſchluſſe an 
die Sonntags-Oration die Pflichten des chriſtlichen Mannes, und 
machte mit feinen ruhigen, überzeugenden Schlußfolgerungen ſichtlich den befriedi⸗ 
gendſten Eindruck auf die Zuhörer. Wie in den vorausgehenden Verſammlungen 
widmete der Dritte Orden den Beſuchern der Männer-Konferenz auch diesmal tie: 
der eine kleine Erinnerungsgabe mit dem Broſchürchen: „Drei Briefe an einen 
Glaubenszweifler,“ welche in 3000 Exemplaren an den Kirchenthüren zur Verthei⸗ 
lung kamen. 

— Im Kapuziner⸗Kloſter zu Roſenheim iſt P. Alphons M. Speckbacher, 
Lektor und früherer Guardian im Alter von 50 Jahren geſtorben. — R. I. P. 

— Im Kapuziner-Kloſter zu Königshofen verſchied am Montag, den 31. 
Oktober, P. Benediktus, nach kaum zweitägigem Krankenlager in Folge eines Schlag⸗ 
anfalls. Der Verſtorbene, mit ſeinem Familiennamen Wilhelm Tenback, ward ge: 
boren zu Calcar am Nieder-Rhein am 9. April 1838, bezog 1859 die Akademie 
Münſter und im folgenden Jahre die Univerſität Tübingen, um Philoſophie und 
Theologie zu ſtudiren. Er wurde 1863 vom Biſchof v. Ketteler zum Prieſter ge⸗ 
weiht. Er war nach Vollendung ſeiner Studien thätig in den Klöſtern Dieburg 
(Heſſen), Münſter, Roſenheim in Bayern, Ehrenbreitſtein, Aachen und ſeit 29. Ok⸗ 
tober 1897 in Königshofen. — R. I. P. 

Philippiniſche Inſeln. — Die Franziskaner⸗Provinz auf den Philippinen, dem 
hl. Gregor d. G. geweiht, zählte vor Ausbruch des ſpaniſch-amerikaniſchen Krieges 
468 Mitglieder, welche in den Kollegien von Paſtrana, Conſuegra, Arenao de S. 
Pedro, Belmonte, Pueblo de Montalban und Almagro, ſowie im Kloſter zu Ma⸗ 
nila, in den Hoſpitälern, Pfarreien und Miſſionen des Archipels der Seelſorge ob- 
liegen. Sie verſehen einen großen Theil der 15 Provinzen der Philippinen und 
haben unter ihrer Obhut 153 Pfarreien und 17 Miſſionen mit 1,077,239 Seelen. 
An vielen Orten beſtehen auch blühende Genoſſenſchaften des Dritten Ordens. Sie 
haben auch die geiſtliche Leitung des Klariſſen-Kloſters zu Manila mit 35 Ordens⸗ 
Schweſtern. | 

Canada. — In der St. Patricks Kirche zu Montreal wurde unlängſt eine 
herrliche Statue der hl. Margaretha von Kortona aufgeſtellt und geweiht. Die⸗ 
15 erregt die Bewunderung Aller, die ſie ſehen und iſt eine Zierde der ſchönen 

irche. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — P. Chryſoſtomus, O. F. M., 
Guardian des St. Franziskus Kloſters, hielt während des Monats Dezember zwei 
erfolgreiche Miſſionen in Nebraska. 

— P. Aloyſius, O. F. M., von der St. Clemens Kirche in St. Bernard, hielt 
vom 11. bis 18. Dezember geiſtliche Uebungen für die Männer der St. Stephanus 
Gemeinde in Hamilton, O., zur Vorbereitung auf das goldene Jubiläum des St. 
Stephanus Männervereins, welches am zuletzt genannten Tage gefeiert wurde. 

— P. Maximilian Schaefer, O. F. M., Kuſtos der Cineinnatier Ordenspro⸗ 
vinz und Rektor der St. Georgius Kirche, beabſichtigt die Eröffnung einer Hoch- 
ſchule in ſeiner Gemeinde. Zu dieſem Zwecke hat er bereits ein paſſendes Grundſtück 
mit Haus in der Nähe der Kirche angekauft. Dasſelbe umfaßt 140 Fuß Front bei 
120 Fuß Tiefe. 

New York, N. Y. — P. Johannes Roſer, O. F. M., mehrere Jahre hindurch 
eifriger Direktor des Dritten Ordens an der St. Franziskus Kirche dahier, iſt nach 
dem St. Bonaventura Kollegium in Allegany, N. Y., verſetzt worden. Sein Nach⸗ 
folger iſt P. Gaudentius, O. F. M. 8 


Notizen für die Ordensmitglieder. 249 


— Die neuen Gebäulichkeiten der St. Eliſabeth Mädchen-Heimat in Mount 
Loreto, Staten Island, welche unter der Leitung von Franziskaner-Schweſtern ſteht, 
wurden am 24. November eingeweiht. Erzbiſchof Corrigan von New York nahm 
die Zeremonien vor. Das Hauptgebäude iſt vier Stockwerke hoch, 252 Fuß lang, 
mit zwei je 60 Fuß langen Seitenflügeln, zwiſchen denen ſich die 80 Fuß lange 
Kapelle befindet. Der Neubau hat Raum fur 500 Kinder und 50 Schweſtern. — 
Vor einigen Wochen trug ſich hier ein trauriger Unglücksfall zu. Während die Obe— 
rin, Schweſter M. Angela, ihr Abendgebet verrichtete, fingen ihre Kleider an einer 
brennenden Kerze Feuer, und ſie erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß ſie denſelben 
nach kurzer Zeit erlag; doch konnte fie vorher noch die hl. Sterbeſakramente empfan— 
gen. Sie ſtand bei ihrem Tode im vierzigſten Lebensjahre, und hatte zwanzig 
Jahre in der Anſtalt zugebracht. — R. I. P. 

— An der 53. Straße hier iſt für die katholiſchen Neger eine Kirche gebaut 
worden, welche den hl. Benedikt von Philadelpho zum Patron hat. Diefer Heilige 
ſtammte aus Aethiopien, war Laienbruder im Franziskaner-Kloſter zu Palermo in 
Sizilien, ſtarb am 3. April 1589 und wurde 1807 von Papſt Pius VII. heilig 
geſprochen. 

Buffalo, N. Y. — Das Feſt der hl. Eliſabeth, 19. November, wurde in der 
Terziaren⸗Kapelle der hieſigen ſchönen und großen St. Patricks Kirche, welche unter 
der Leitung der Patres Franziskaner der New Yorker Ordensprovinz ſteht, auf eine 
ſehr feierliche Weiſe begangen. P. Philip Waltmann, O. F. M., zelebrirte um 
9 Uhr ein feierliches Hochamt und nach demſelben erfolgte die Aufnahme von zwölf 
Mitgliedern in den Dritten Orden, ſowie die Profeß von ſechs Novizen. Der Zele— 
brant hielt eine eindringliche Predigt und P. Martin Diehl, O. F. M., der eifrige 
Direktor des hieſigen Terziaren⸗Verbandes fungirte als Zeremonienmeiſter. Auf 
die erhebende kirchliche Feier in der Kapelle begaben ſich die Anweſenden — etwa 
zweihundert Perſonen — nach der Schulhalle, wo vier lange Tiſche für die Gäſte 
gedeckt waren und nahmen ein Frühſtück ein. Während des Mahles ſpielte ein 
Graphophone allerlei hübſche Weiſen und die Frls. Anna, Frances und Katharina 
Dirſchel und Andere trugen mehrere engliſche und deutſche Lieder vor, wofür ſie 
ſtürmiſchen Applaus ernteten. Auch die Herren Geo. Metz, John Bridgemann und 
Albert Flick trugen zur Unterhaltung der Gäſte bei. Es war ein ebenſo würdiger 
wie ſchöner Nachklang der erhabenen kirchlichen Feier, und Frau Eliſabeth Feth, 
der unermüdlichen Präſidentin, gebührt vorzugsweiſe Dank für das hübſche Ar- 
rangement. 

8 — Am 22. November fand in dem Kloſter der Franziskanerinen des Dritten 
Ordens in Buffalo die Aufnahme von zwölf Mitgliedern ſtatt, gleichzeitig legten 
ſechs Schweſtern ihre Profeß ab. 

Syracuſe, N. Y. — Im hieſigen St. Joſephs Hoſpital ſtarb am Freitag, 4. 
November, P. Angelus, O. M. Conv. Am folgenden Tage wurde die Leiche nach 
Albany gebracht, wo das Begräbniß am 6. von der Kirche Unſerer Lieben Frau 
von den Engeln aus ſtattfand. P. Fidelis, O. M. Conv., hielt die Leichenrede. 
Der Verſtorbene war am 30. Mai 1854, in Trenton, N. J., geboren Die hl. 
Prieſterweihe erhielt er am 3. Juni 1883 und kam 1892 nach Albany, wo er ſich 
während ſeiner ſechsjährigen Wirkſamkeit die Liebe und Achtung Aller erwarb. — 
I. 

Allegany, N. Y. — Im hieſigen St. Bonaventura Kollegium wurde das Feſt 
der Unbefleckten Empfängniß nach einer vorausgegangenen Novene mit größter 
Feierlichkeit begangen. Bei dem levitirten Hochamte hielt P. Pamphilus Ennis, 
O. F. M., eine eindrucksvolle Predigt, in welcher er nachwies, wie der Franziskaner— 
Orden ſtets die Unbefleckte Empfängniß Mariä vertheidigte. Am Schluſſe des 
Gottesdienſtes wurde den zum Terziaren-Verbande der Gemeinde gehörigen Mit: 
gliedern die General⸗Abſolution ertheilt und darauf eine Anzahl Studenten einge— 
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kleidet und zur Profeß zugelaſſen. Letztere Zeremonien nahm P. Matthäus Fox, 
O. F. M., Direktor des Verbandes, vor, welcher dabei eine entſprechende Anrede 
hielt. Ferner nahm der Provinzial, P. Joſeph Butler, O. F. M., mehrere Stu: 
denten in die Sodalität der Unbefleckten Empfängniß auf. Abends um 8 Uhr 
ſchloſſen die Feierlichkeiten des Tages mit Veſper und ſakramentaliſchem Segen. 

— Schweſter Aloyſia aus der hieſigen Franziskaner⸗Schweſtern-Genoſſenſchaft 
ſtarb im St. Eliſabeth Kloſter dahier am 1. Dezember in vorgerücktem Alter. Das 
Leichenbegängniß fand am 3. von der St. Bonaventura Kirche aus ſtatt, nach einem 
von P. Laurentius Ward, O. F. M., zelebrirten Requiem. — R. I. P. 

Glen Riddle, Pa. — Eine ſchöne und erhebende Feier wurde im Kloſter Un= 
ſerer Lieben Frau, Königin der Engel, der Schweſtern vom Dritten Orden des hl. 
Franziskus begangen. Die ehrw. Schweſtern Maria Jakoba, Oberin der Pfarr⸗ 
ſchule der Gemeinde Maria Himmelfahrt in Manayunk; Maria Euſtachia von St. 
Joſephs Hoſpital in Reading; Maria Baſilia, Oberin der Pfarrſchule der St. 
Mauritius Gemeinde in Aſhland, Pa.; Maria Hildegard, Oberin im Mutterhauſe 
des Ordens in Philadelphia; Maria Genovefa, im St. Franziskus Hoſpital zu 
Trenton, N. J.; und Schweſter Maria de Sales, Oberin im St. Michaels Waiſen⸗ 
hauſe zu Hopewell, N. J., feierten gemeinſchaftlich ihr ſilbernes Profeß-Jubiläum. 

Dayton, O. — Dem hieſigen St. Eliſabeth Hofpital der Franziskaner ⸗Schwe⸗ 
ſtern fol ein Anbau zugefügt werden, welcher in Folge der Ueberfüllung des Hoſpitals 
nothwendig geworden iſt, da die guten Schweſtern Kranke ohne Rückſicht auf Natio⸗ 
nalität, Religion oder Zahlungsfähigkeit aufnehmen. 

Milwaukee, Wis. — Im St. Joſephs Kloſter der Franziskaner⸗Schweſtern 
in Greenfield Park fand am Donnerſtag, 1. Dezember, die Einkleidung von 
25 Jungfrauen ſtatt. Generalvikar Mſgr. Zeininger leitete die Zeremonien. 

Quincy, Ill. — Am Dienſtag, 29. November, fand die feierliche Einweihung 
der neuen Gebäulichkeiten des St. Franziskus Solanus Kollege ſtatt. Dieſelbe 
wurde vom hochw. P. Provinzial Theodor Arentz, O. F. M., unter Aſſiſtenz meh⸗ 
rerer Franziskaner⸗Väter vollzogen, woran ſich alle Profeſſoren und Studenten des 
Kollegiums in Prozeſſion betheiligten. Nach der Einweihung war in der Kapelle 
der Anſtalt feierliches Hochamt, welches ebenfalls vom hochw. Provinzial des Ordens 
zelebrirt wurde. Während des Hochamtes fang der Chor des Inſtitutes unter Lei⸗ 
tung ſeines Dirigenten P. Valerius, O. F. M., der auch das Orgelſpiel beſorgte. 
Nach vollendetem Hochamte hielt der frühere Rektor des Kollegs, hochw. P. Anſelm 
Müller, O. F. M., von Joliet, eine ausgezeichnete und zu Herzen gehende Predigt. 
Um 5 Uhr Nachmittags war Andacht, feierlicher Segen und Te Deum. Abends 
führten die Studenten der Anſtalt das Drama „Zwei Kronen, oder Hermigild“ auf. 
Viele Prieſter von auswärts waren anweſend. 

Krakow, Mo. — Die hochw. PP. Pankratius, Servatius und Remigius, 
O. F. M., haben vom 13. bis 20. November in der hieſigen St. Gertruds Kirche 
eine äußerſt erfolgreiche Miſſion abgehalten. Jeden Tag wurde zweimal in deut⸗ 
ſcher und einmal in polniſcher Sprache gepredigt. 

San Francisco, Cal. — In der hieſigen deutſchen St. Bonifazius Ge⸗ 
meinde laſſen die hochw. Franziskaner-Patres auf ihrem Eigenthum an Golden 
Gate Avenue eine große neue Kirche nebſt Schule und Kloſter errichten. Die Kirche, 
welche die Mitte des Grundſtücks einnehmen wird, ſoll 75 bei 128 Fuß meſſen, im 
romaniſchen Styl aufgeführt werden, bis zum Dachfirſt eine Höhe von 75 Fuß 
haben, einen 200 Fuß hohen Thurm erhalten, und Sitze für 1000 Perſonen 
darbieten. Auf der einen Seite der Kirche wird das Kloſter, auf der anderen die 
Schule errichtet. Letztere wird ein dreiſtöckiger Bau aus rothem Backſtein und hell⸗ 
braunem Sandſtein, und ſoll Raum genug für 600 Kinder bieten. Bruder Adrian, 
O. F. M., von Quincy, Ill., als tüchtiger Architekt bekannt, wird den Bau leiten, 
deſſen Koſten auf ca. 100,000 veranſchlagt find. 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. 


Columbus, O., 17. Nov. 98. Beiliegend 
ſende ich ein Almoſen für das Brod des hl. An— 
tonius als Dankſagung für die Erhörung in 
dem Anliegen meines Sohnes, der lange Zeit 
außer Arbeit war. Wir nahmen unſere Zu: 
flucht zum hl. Antonius und wurden bald dar— 
auf erhört, wofür vielmals Dank dem hl. Anto⸗ 
nius. N. 

Avon, Minn., 18. Nov. 98. In zwei 
beſonderen Anliegen nahm ich meine Zuflucht 
zur hl. Familie und dem hl. Antonius, hielt 
wei neuntägige Andachten und verſprach im 
Falle der Erhörung, es zu veröffentlichen. Mein 
Anliegen wurde erhört und ſtatte ich hiermit 
meinen innigſten Dank ab. M. G. 

Delphos, O., 21. Nov. 98. Vor einiger 
Zeit hatte ich ein werthvolles Dokument ver— 
loren oder verlegt und konnte es trotz ſorgfäl— 
tigem Nachſuchen nicht finden. Ich hielt eine 
neuntägige Andacht zum hl. Antonius und ver— 
ſprach einen Beitrag für St. Antonius Brod zu 
ſenden. Nach vollendeter Andacht fand ich das 
Dokument ſogleich. Mit Beiliegendem erfülle 
ich mein Verſprechen. R. B. 

d., 27. Nov. 98. Ich 
war Jahre lang krank, und auf Anrathen des 
Arztes unternahm ich eine Seereiſe. Ich be: 
ſuchte mehrere Wallfahrtsorte und nach erfolgter 
glücklicher Rückkehr erlangte ich meine Geſund— 
heit, wofür Dank der Mutter Gottes und dem 
hl. Antonius. HEN. 

paul, Minn., 29. Nov. 98. Mit 
dankbarem Herzen erfüllen wir unſer Verſprechen 
zum hl. Antomus für die erlangte Hilfe in un: 
ſer großen Bedrängniß durch die Fürbitte des 
hl. Antonius. Beiliegend ein Almoſen für die 
armen Studenten, unſerem Verſprechen gemäß. 


N. . 
Luxemburg, Ja., 4. Dez. 98. Ein⸗ 
liegend finden Sie ein Almoſen für die armen 
Studenten, welches ich zu Ehren des hl. Anto— 
nius verſprochen hatte, falls ich in einem beſon⸗ 
deren Anliegen Erhörung finden würde. E. G. 


eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


St. Louis, Mo., 5. Dez. 98. In meh⸗ 
reren Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
hl. Antonius und verſprach im Falle der Er— 
hörung, nebſt Veröffentlichung, auch ein Almoſen 
für St. Antonius Brod zu ſenden. Dem hl. 
Antonius ſei vielmals gedankt. TEN, 

Minneapolis, Minn., 6. Dez. 98. 
In einem beſonderen Anliegen nahm ich meine 
Zuflucht zum hl. Antonius. Gott und dem hl. 
Antonius ſei immerwährend unſer Dank, denn 
unſere Bitte iſt erhört worden. Einliegend jen- 
den wir einen Beitrag für St. Antonius Brod. 

NW. W. 

Roſe Creek, Minn., 9. Dez. 98. Um 
meinem Verſprechen nachzukommen, ſende ich 
beiliegenden Betrag für St. Antonius Brod, 
welches ich verſprochen hatte, im Falle ich in 
einem Anliegen Erhörung finden würde. Biel- 
mals Dank dem hl. Antonius für die Gewäh— 
rung meiner Bitte. A. F. 

Detroit, Mich., 9. Dez. 98. Gebetser⸗ 
hörungen auf die Fürbitte des hl. Antonius: 
ſechs Perſonen erhielten dauernde gute An— 
ſtellungen; ſieben Perſonen erhielten ihre Ge— 
ſundheit wieder; fünf Perſonen erhielten Arbeit; 
vier Perſonen fanden verlorene Sachen wieder; 
an zwei Perſonen wurden ausſtehende Schulden 
bezahlt; eine Frau wurde von einem Augen— 
leiden befreit; eine andere Frau wurde von 
Blutvergiftung geheilt; eine dritte Frau fand 
eine gute Dienſtmagd; eine Reiſegeſellſchaft ent= 
kam glücklich einer drohenden Gefahr; eine 
Frau wurde aus Feuersgefahr errettet; ein 
Mann hatte guten Erfolg in ſeinem Unterneh⸗ 
men; zwei Perſonen bekehrten ſich zu einem 
beſſeren Leben; ſieben Perſonen fanden Er— 
hörung in verſchiedenen Anliegen. Dafür ſei 
Lob und Dank dem guten hl. Antonius! 

Berichtet von Rev. G. M., O. M. Cap. 

Almena, Wis., 12. Dez. 98. Beiliegen⸗ 
des ſende ich für St. Antonius Brod als Dank— 
ſagung für die Erhörung in einem Anliegen 


durch die Fürbitte des hl. Antonius. J. N. 


— Wenn die Hoffnung auf den Himmel ſo ſüß iſt, wie viel ſüßer wird deſſen 


Beſitz ſein! 


— Die Geſchöpfe, welche uns zurückſtoßen, ſchicken uns zum Schöpfer. 
verrichten das Amt, welches er ihnen auferlegt. 


St. Auguſtinus. 
er 
P. Balthaſar. 
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Gebetsmeinungen für den Monat Januar. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Eine glückliche Niederkunft. — Heilung eines Halsübels. — Eine glückliche Standeswahl. — 
Bekehrung mehrerer Perſonen. — Geneſung von einer beſonderen Krankheit. — Mittel um eine 
Schuld zu bezahlen. — Gnade der Beharrlichkeit. — Verkauf eines Hauſes. — Das Anliegen 
einer Wittwe. — Erlangung einer Summe Geldes. — Erfolg mehrerer Novenen. — Erlangung 
ſtettiger Arbeit für Viele. — Größere Andacht beim Gebete. — Wiedererlangung mehrerer ver⸗ 
lorener Gegenſtände. — Heilung eines wunden Beines. — Friede und Eintracht in einer Familie. 
— Verkauf von Grundeigenthum. — Erlangung guter Miethsleute. — Eine glückliche Heirath. — 
Viele zeitliche Anliegen. — Viele befondere Anliegen. — Das Anliegen eines Ordensprieſters. — 
Erfolg in einem ſchwierigen Unternehmen. — Eine katholiſche Pfarrſchule. — Viele geiſtliche An⸗ 
liegen. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote“. — Alle 
Armen Seelen. — Alle Anliegen der Mitglieder des frommen Vereins des hl. Antonius. 


Ablaßtage im Monat Januar. 


16. Hl. Berard und feine Gefährten, Erſtlingsmärtyrer aus dem I. Orden. 

30. Hl. Hyazintha, Jungfrau aus dem III. Orden. 

31. Sel. Ludovika, Wittwe aus dem III. Orden. 

Am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens gebeichtet, die hl. 
Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 

Die Stationsabläſſe des hlſt. Altarsſakramentes, wenn fie nämlich 6 Vater unſer, Ave 
Maria und Ehre ſei dem Vater beten. 


Monatspatronin: Die hl. Hyazintha. 
„„ 


Verſtorbene Mitglieder. 


elig im Herrn entſchlafen: Eliſabeth Wiſſel (Ordensname: Margaretha v. 
Kortona), F am 12. November ’98 in Cincinnati, O. Eingekleidet am 25. November 1870, 
Profeß am 2. Dezember 1871. — Katharina Fehrnbach, fam 23. November ’98 in Louis⸗ 
ville, Ky. In den III. Orden aufgenommen am 23. September 1883, Profeß im Oktober 1884. 
— Juſtina Mura, fam 4. Dezember '98 in Rocheſter, N. Y. Eingekleidet am 24. April 
1892, Profeß am 4. Oktober 1893. 
Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen Ort 
der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


V 


Anfrag e: Müſſen die zwölf Vater unſer, Gegrüßet ſeiſt du, Maria und „Ehre ſei dem 
Vater,“ welche das Ordensgebet derjenigen Terziaren ausmachen, die weder die kirchlichen noch 
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Antwort: Die zwölf Vater unſer u. ſ. w. müſſen nicht auf einmal gebetet werden, ſon⸗ 0 


x 
** 


8 betet) werden. 


Bd 


5 = BR An frage: Müſſen die vierzehn Stationen des hl. Kreuzweges in einem Zuge beſucht wer⸗ 
ö den, oder darf man dieſelben unterbrechen, um z. B, eine hl. Meſſe zu hören? 


AN. Antwort: Die Kreuzwegandacht darf keine bedeutende Unterbrechung ers 


leiden. Kurze Unterbrechungen, welche die Einheit dieſer Uebung wenig oder gar nicht ſtören, 
verhindern die Gewinnung der Abläſſe nicht. Auch kann man die Kreuzwegandacht unterbrechen, 


um dazwiſchen die hl. Meſſe zu hören, zu beichten und die hl. Kommunion zu empfangen u. dgl. 
Nur dürfte man zu dieſem Zwecke die Kirche oder den Ort, wo der Kreuzweg errichtet iſt, nicht ver 
aeaſſen. i 

„ f 

par Notiz. 


Mit dem 1. Dezember trat ein Perſonenwechſel in der Verwaltung des Leo-Hauſes im, 
New Pork ein. Der hochwſt. Herr Erzbiſchof Corrigan hat den ſeitherigen Miſſionär, Rev. J. Wi. 
Schwinn als Hilfsprieſter an die St. Maria Himmelfahrts Gemeinde, Weſt 49. Straße, berufen 
und den hochw. F W. Wayrich zu ſeinem Nachfolger im Leo⸗Hauſe beſtimmt. Für dieſe Anftalt- 
und den St. Raphael Verein beſtimmte Korreſpondenzen und Geldſendungen ſind künftig zu 


adreſſiren: 
j Rev. F. W. Wayrich, 
Leo House, No. 6 State Street, 
New York City. 


An unſere lieben Lefer. 


a. Ein gelehrter und frommer Biſchof in Deutſchland ſagte einſt: „Katholische Schriften kaufen 
And leſen und zum Leſen geben iſt ein ebenſo verdienſtliches Werk, als irgend ein anderes Werk 
der Frömmigkeit oder Barmherzigkeit und heutzutage eine der größten Pflichten der Katholiken.“ 
e Im Anſchluß an dieſes ſchöne biſchöfliche Wort, erſuchen wir euch, liebe Leſer, den „St. 
Franziskus Bote“ nicht nur ſelbſt eifrig zu leſen und das Lehrreiche darin zu befolgen, ſondern 
ihm viele neue Freunde zu gewinnen, indem ihr denſelben auch Anderen zum Leſen gebet oder 


leihet. Wenn jeder Abonnent auch nur einen einzigen neuen auf dieſe Weiſe herbeiſchaffen würde, 


. dann könnte der „St. Franziskus Bote“ ſich herzlich freuen und mit neuem Eifer und friſchem 
Muthe das neue Jahr beginnen. Der Preis für einen ganzen Jahrgang iſt ja jo gering, nur 

51.00 für 12 Hefte, und der Reinertrag für den denkbar edelſten Zweck, die Heranbildung armer 
Jünglinge zum Prieſterſtande, beſtimmt. 


Anſere neue St. Antonius- Medaille. 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere S. 


des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, 1 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. . 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Cts.; per Hundert, 
54.00. Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief 
marke bei. N 


— 


Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bitt⸗ 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des f 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein Be 


derbaren Aufſchwung genommen, ift in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtan 


Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der | 


dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſ 


| lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, O. 


® daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu I, 


ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine en 


Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern und anderen Gegen⸗ 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cents fü 
t 


Queen City Avenue, Cincinnati, O. 


bereiten. Wir empfehlen diefelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützu 
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Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen 


unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt ſe 


hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehör 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vo 


zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welch 


an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welche Ar 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle dies bezüg⸗⸗ 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 5 
Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirch 


verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
5 Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeel 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver 


Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


St. Antonius Marken. an 


In letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch entſtanden, die Briefe dem Schutze des hl. Antonius 
zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. h. St. Antonius 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, welche ſich im Jahr 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer armen Fraı 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der bekümmerte 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen Gebrauch 
nun zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen auf den Bri 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhnliche 


20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. Franziskus B 


Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Bote“: 


QUEEN CITY AVENUE. CNcINNATI, O. 
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At. Franziskus Volke x 


Organ des III. Ordens, fowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


8. Heft. Februar 1899. VII. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.) 


Die hl. Margaretha von Kortona. 


il; Ger detroffen von der Gnade lichtem Strahl 
Iſt Buße fürder Margaretha's Wahl; 

Gefallen iſt von ihrem Aug' die Binde, 

Und ſchaudernd ſieht den Abgrund ſie der Sünde; 

Nun züchtigt ſie den Leib bei Tag und Nacht, 

Bis ſie dem Geiſte dienſtbar ihn gemacht. 


O ſeht ſie: — bleich das edle Angeſicht, 

In einem Kleid, das laut von Armuth ſpricht; 
Von Thränen naß die eingefall'nen Wangen, 

Auf denen längſt der Schönheit Schmelz vergangen; 
Dafür jedoch der Seele nach ſo ſchön, 

Daß ſelbſt die Engel ſtaunend auf ſie ſeh'n. 


Sie wandelt weinend Magdalena's Bahn, 
Und thut wie jene Büßerin gethan: 

Im Thränenbad der Liebe und der Reue 

Waſcht täglich ihre Seele ſie auf's Neue. 

Nun ſtrahlet ſie verklärt im Glorienſchein, 
Und ladet ihr zu folgen Alle ein. 


Erhöht ſie doch durch ihrer Tugend Glanz 
Des Dritten Ordens frommen Büßerkranz, 
Ein Troſt dem reuigen Franziskuskinde, 
Das längſt der Welt geſtorben und der Sünde. 
O bitt für uns, du heil'ge Büßerin, 
Auf daß auch wir den Weg der Buße zieh'n! 
Bay, 
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Der hl. Franziskus, ſein Leben und ſeine Tugenden. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. F. M. 


Neuntes Kapitel. 


Franziskus ſtiftet den Dritten Orden. Verfaſſung und Nutzen desſelben. Franziskus 
ſchreibt eine neue Regel für den Erſten Orden. Papſt Honorius III. 
beſtätigt dieſelbe ſchriftlich. 

An Italien angekommen, durchzog Franziskus von Neuem die Städte und 
| Flecken von Umbrien und Toscana, um Buße und Frieden zu predigen. 
a Zu Canara und vielen anderen Orten verließen die Einwohner, Männer 
und Frauen, ihre Häuſer und Familien, folgten ihm nach und baten ihn 
um Aufnahme in den Orden. Franziskus, der die von Gott geheiligten Familien⸗ 
bande keineswegs trennen wollte, ſann auf ein Mittel, dieſen Perſonen Gelegenheit 
zu geben, dem Herrn auf eine vollkommene Weiſe dienen zu können, ohne die Welt 
und ihre geordneten Lebensverhältniſſe verlaſſen zu müſſen. Daher ſtiftete er im 
Jahre 1221 einen dritten Orden, den Orden der Buße, wie er ihn nannte. Den⸗ 
jenigen, welche um Aufnahme in dieſen Orden nachſuchten, gab er ein ärmliches 
Kleid von grauer Farbe und einen Strick als Gürtel. Die erſten, welche dieſes neue 
Kleid der Armuth aus den Händen des hl. Franziskus empfingen, waren Luccheſius 
und ſeine Gemahlin Bonadonna. 

Luccheſius war vor feiner Bekehrung Kaufmann und dem Geize ſehr ergeben. 
Als er von Franziskus das Kleid des Dritten Ordens erhalten hatte, vertheilte er 
reichliche Almoſen und beſuchte die Kranken in den Spitälern. Mit ſeiner plötz⸗ 
lichen außerordentlichen Freigebigkeit war ſeine Gemahlin Bonadonna nicht einver⸗ 
ſtanden. Deshalb belehrte ſie Gott durch ein auffallendes Wunder eines Beſſeren. 
Als nämlich ihr Gemahl eines Tages alles im Hauſe vorräthige Brod unter die Ar⸗ 
men vertheilt hatte, erzürnte ſie ſich heftig über ihn. Er aber ließ ſich durch dieſe 
Beſchimpfung nicht unwillig machen, ſondern bat ſie, nachzuſehen, ob nicht Brod ge⸗ 
nug da ſei. Bonadonna, welche eben nachgeſehen und nichts gefunden hatte, meinte 
jetzt Gelegenheit zu haben, ſich zu rechtfertigen, ging in die Vorrathskammer — und 
fand zu ihrem nicht geringen Erſtaunen eine große Menge Brodes. Durch dieſes 
Wunder belehrt, ſuchte ſie von nun an ihren Mann in der Uebung der Wohlthätig⸗ 
keit noch zu übertreffen. 

Alſo begann der Dritte Orden des hl. Franziskus, welcher ſich bald über ganz 
Italien ausbreitete. Die Brüder und Schweſtern wurden durch ihre heilige Regel 
angeleitet, durch freiwillige Armuth, verbunden mit aufopfernder Nächſtenliebe, die 
Geldgierde und herzloſe Selbſtſucht der Welt zu beſchämen. Sie ſtimmen durch an⸗ 
dachtsvolle Verrichtung der vorgeſchriebenen Gebete in das Lob Gottes ein, welches 
die Kirche den Prieſtern und Ordensleuten vorſchreibt. Sie üben in heiligem Eifer 
Werke der Buße, flehen den Himmel für ſich und ihre Mitmenſchen um Barmher⸗ 
zigkeit an und ſind eifrig bemüht, Seelen zu retten. 

Man drängte ſich mit dem größten Eifer in die Genoſſenſchaft der Terziarier 
und bald nachher bildeten ſich Kongregationen des Dritten Ordens, wo man in voller 


Der hl. Franziskus, fein Leben und feine Tugenden. 255 


Gemeinſchaft der Güter lebte, die drei Gelübde der Armuth, Keuſchheit und des Ge— 
horſams ablegte und eigentliche, wirkliche religibſe Körperſchaften bildete. Indeſſen 
iſt als der urſprüngliche Dritte Orden jener zu betrachten, dem die in der Welt le— 
benden Leute beiderlei Geſchlechts angehören. Durch dieſen Orden, welchen auch 
die Predigermönche des hl. Dominikus nachahmten, verwuchs der Orden der Min— 
dern Brüder (Minoriten) auf das Engſte mit dem Volke und gewann dadurch in 
allen Ländern eine breitere und feſtere Grundlage. 

Franziskus beſchäftigte ſich nun ernſtlich mit dem Gedanken, ſeinem Haupt⸗ 
werke, dem Erſten Orden, eine feſte Dauer zu geben und beſchloß deshalb, ſeine frü— 
here Regel kürzer zu faſſen und ſie dem Papſte zur Beſtätigung vorzulegen. Er be— 
gab ſich in dieſer Abſicht nach dem Berge Colombo bei Rieti in eine Felſenhöhle und 
ließ hier die Regel niederſchreiben, wie ſie ihm der Geiſt Gottes eingab. Bei ſeiner 
Rückkehr nach St. Maria von den Engeln gab er ſie ſeinem Generalvikar, dem 
Bruder Elias. Dieſer, ein ſehr gebildeter Mann, der äußerſt feine Sitten hatte und 
die Welt genau kannte, hatte ſchon während der Abweſenheit des Heiligen im Orient 
angefangen, die urſprüngliche Strenge, beſonders hinſichtlich der Armuth, zu mil- 
dern. Als ihm nun Franziskus dieſe Regel übergab und dieſelbe ſpäter zurückver— 
langte, gab er vor, er habe ſie verloren; ſie ſchien ihm nämlich zu ſtrenge. Franzis⸗ 
kus begab ſich neuerdings in's Gebet und verfaßte dieſelbe Regel Wort für Wort zum 
zweiten Male. Auf dem Pfingſtkapitel im Jahre 1223 theilte er dieſelbe den übri⸗ 
gen Brüdern mit, damit jeder ſeine Bemerkungen machen könnte. Die Brüder nah— 
men ſie an, und ſie wurde nun an die Miniſter der auswärtigen Provinzen geſchickt, 
damit auch dieſe ſie prüfen ſollten, ehe ſie dem Papſte vorgelegt würde, und ſie 
wurde überall angenommen. 

Im Monat Oktober reiſte Franziskus nach Rom, um die Gutheißung ſeiner Re⸗ 
gel vom Papſte zu erlangen. Zu Rom wurde er vom Kardinal Hugolino zu Tiſche 
geladen. Dieſer fromme und erleuchtete Kardinal hatte ſchon ſeit langer Zeit eine 
beſondere Neigung zu dem Heiligen gefaßt. Er ſtellte Franziskus dem Papſte vor, 
damit er um die Beſtätigung der Regel bitte. Dieſer las dieſelbe und wollte, weil 
er ſie zu ſtrenge fand, dieſelbe etwas abändern; allein Franziskus betheuerte, daß 
er ſelbſt kein einziges Wort beigeſetzt und daß Jeſus Chriſtus ſie ihm ſo diktirt habe, 
worauf der Papſt ſich mit den Kardinälen berieth und die Beſtätigung ertheilte. 

Von nun an breitete ſich der Orden der Mindern Brüder, unter dem beſondern 
Schutze des Kardinals Hugolino, mit reißender Schnelligkeit aus. Franziskus aber 
ehrte und liebte den Kardinal auf das Innigſte und ſagte ihm ſeine Erhebung auf 
den päpſtlichen Stuhl voraus. Und wirklich folgte dieſer dem Papſte Honorius als 
Gregor IX. im Jahre 1227 in der Statthalterſchaft Chriſti nach. 


Zehntes Kapitel. 


Franziskus erhält von Chriſtus auf Fürbitte Mariä den berühmten Portiunkula⸗ 
Ablaß. Er erhält die Beſtätigung vom Papſte. 


Das kleine Kirchlein Portiunkula oder St. Maria von den Engeln, der Ort, 
wo die Zelle des Heiligen war, der Einheitspunkt des ganzen Ordens, ſollte der 
Schauplatz einer großen Gnade werden. Als Franziskus einmal im Jahre 1221 
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im Monat Oktober zu Gott mit Thränen um die Bekehrung der Sünder flehte, kam 
ein Engel in ſeine Zelle und forderte ihn auf, in die Kirche zu kommen. Welch' ein 
himmliſcher Anblick erwartete ihn hier! Das Kirchlein war mit überirdiſchem Lichte 
angefüllt und er erblickte Jeſum Chriſtum, neben ihm die ſeligſte Jungfrau und 
Gottesmutter Maria. Der Herr redete ſeinen Diener Franziskus liebreich an und 
munterte ihn auf, eine Gnade zu verlangen. Franziskus in ſeinem Seeleneifer 
flehte mit heiliger Ehrfurcht, es möge dem Herrn gefallen, Allen, welche dieſes Kirch— 
lein beſuchen und reumüthig die heiligen Sakramente empfangen würden, einen 
vollkommenen Ablaß zu gewähren. Und zu Maria ſich wendend, bat er die ſeligſte 
Jungfrau, ſie möge ſich für die Erfüllung ſeines Wunſches verwenden. Auf die 
Fürbitte Mariä ſprach Chriſtus zu Franziskus: „Was Du begehrſt iſt viel, doch 
wirſt Du noch größere Begünſtigungen empfangen. Ich gewähre Deine Bitte, 
allein auf Erden ſoll die Beſtätigung desjenigen nicht fehlen, welchem ich die Gewalt 
verliehen habe, zu binden und zu löſen.“ 

Am folgenden Morgen rief Franziskus den Bruder Maſſäus von Marignano 
und begab ſich mit ihm nach Perugia, wo ſich der Papſt eben aufhielt und ſprach: 
„Heiliger Vater! Ich habe vor einigen Jahren eine kleine Kirche auf Eurem Ge— 
biete wieder hergeſtellt, und ich bitte Euch nun, derſelben einen Ablaß zu verleihen, 
der frei und ohne Verpflichtung zu einem Opfer wäre.“ Der Papſt machte einige 
Einwendungen, fragte ihn aber endlich: „Auf wie viele Jahre ſoll ich Dir den Ablaß 
geſtatten?“ Franziskus antwortete: „Möge es Eurer Heiligkeit gefallen, mir nicht 
ſowohl Jahre als Seelen zu geben.“ Da erwiderte der Papſt: „Du verlangſt viel, 
Franziskus, und es iſt nicht die Gewohnheit der Kirche, einen ſolchen Ablaß zu er— 
theilen; doch, es ſei nach Deinem Willen.“ Auf die Vorſtellungen der Kardinäle 
hin, die mit einem ſolch' außerordentlichen Ablaß nicht einverſtanden waren, da ſie 
glaubten, er werde den Beſuch der Gräber der heiligen Apoſtel in Rom beeinträch⸗ 
tigen, beſchränkte er ihn auf einen beſtimmten Tag in jedem Jahre von Sonnen⸗ 
untergang mit Einſchluß der Nacht bis Sonnenuntergang des folgenden Tages. 
Franziskus neigte bei dieſem Beſcheide demüthig fein Haupt und wollte ſich hinweg⸗ 
begeben. Da rief ihn der Papſt zurück und ſprach: „Wohin gehſt Du? Welche 
Sicherheit haft Du denn für das, was Dir ſoeben bewilligt worden iſt?“ Franz 
ziskus antwortete: „Euer Wort, heiliger Vater, iſt mir genug. Iſt dieſer Ablaß 
Gottes Werk, ſo wird er ihn ſelbſt verkündigen. Möge Jeſus Chriſtus der Notar, 
die ſeligſte Jungfrau die Urkunde, die Engel die Zeugen ſein.“ 

Dieſes Vertrauen des Heiligen rechtfertigte ſich auf wunderbare Weiſe. Zwei 
Jahre nachdem Franziskus mit dieſem Beſcheide zurückgekehrt war, betete er in ſtiller 
Winternacht in feiner Zelle. Da trat der Verſucher zu ihm und ſuchte ihm einzu⸗ 
flüſtern, ſeine langen und vielen Nachtwachen, die der Geſundheit ſchädlich ſeien, 
abzukürzen. Der Mann Gottes aber eilte in die finſtere, kalte Nacht hinaus und 
wälzte ſich, um die Verſuchung zu überwinden, in Schnee, Diſteln und Dornen. 
Da umſtrahlte ihn plötzlich glänzendes Licht, er ſah ſich von einem blühenden Ro— 
ſenſtrauche umgeben und hörte die Worte: „Eile in die Kirche, Jeſus Chriſtus und 
ſeine heilige Mutter erwarten Dich dort.“ Sein Ordenskleid wurde weiß wie 
Schnee, er pflückte zwölf weiße und zwölf rothe Roſen von dem Strauche, und eilte 
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in die Kirche. Dort fiel er in tiefſter Ehrfurcht vor dem göttlichen Heilande nieder 
und flehte demüthig, Jeſus möge in ſeiner großen Barmherzigkeit den Tag beſtim— 
men, an welchem der Ablaß gewonnen werden könne. Jeſus antwortete liebevoll, 
es jet ſein Wille, daß der Ablaß von dem Abende des Tages an, wo der hl. Apoſtel 
Petrus ſeiner Ketten entledigt worden, bis zum Abende des folgenden Tages währe. 
Zugleich befahl ihm Jeſus, er ſolle von den Roſen drei rothe und drei weiße zum 
Zeugniß der Wahrheit ſeiner Worte dem Papſte überbringen. 

Dem Befehle Jeſu gehorſam, reiſte Franziskus mit noch drei Brüdern, Bernard 
von Quintavalle, Peter von Catano und Angelo von Rieti nach Rom, erzählte dem 
Hl. Vater die gehabte Erſcheinung und überreichte ihm zur Beſtätigung mitten im 
Winter, wo Alles mit Schnee bedeckt war, die ſechs Roſen. Der Ablaß wurde vom 
Papſte auf den genannten Tag, vom Abend des 1. bis zum Abend des 2. Auguſt 
beſtätigt, und mit großer Feierlichkeit in Anweſenheit der Biſchöfe von Aſſiſi, Pe— 
rugia, Tuderta, Foligno, Spoleto, Nocera und Gubbio von Franziskus ſelbſt 
verkündet. 

Ungemein groß war der Erfolg dieſes Ablaſſes. Millionen Gläubige wall— 
fahrteten in der Folgezeit nach Portiunkula, und als der Ablaß von ſpäteren Päpſten 
beſtätigt und auf alle Kirchen des Ordens ausgedehnt wurde, trug er nicht wenig zur 
Befeſtigung und Ausbreitung des Ordens bei. Der Portiunkula-Ablaß kann nach 
mehreren Entſcheidungen der Kongregation der Abläſſe ſo oft gewonnen werden, als 
man am beſtimmten Tage die betreffende Kirche beſucht. Für ſolche Orte, wo die 
Franziskaner keine Kirchen beſitzen, wurde der Ablaß in ſpäteren Zeiten auch denen 
bewilligt, die nach andächtigem Empfang der heiligen Sakramente ihre Pfarrkirche 
beſuchen. 

Die Zeugniſſe für die Echtheit dieſes gnadenreichen Ablaſſes ſind ſo zahlreich 
und deren Gültigkeit ſo unbeſtreitbar, daß kein vernünftiger Zweifel zuläſſig iſt. 


— Eine adelige reiche Dame, die auf's Allergewiſſenhafteſte ihre Kinder erzog und 
ſtrenge Zucht handhabte, wollte einſt ihren Sohn, wie er es verdient, körperlich züch— 
tigen. Der Sohn aber fürchtete ſich ſehr vor der Ruthe und beſchwor daher ſeine Mut— 
ter, ihm die Strafe zu erlaſſen mit der Betheuerung, den begangenen Fehler ſich 
gewiß nicht mehr zu Schulden kommen zu laſſen. | 

Da führt die Mutter den Sohn vor ein Bild, das an der Wand hängt und das 
jüngſte Gericht darſtellt. 

„Sieh!“ ſagt ſie zu ihrem Sohne, „Gott wird einſt vor ſeinem Gerichte mich 
darüber zur Rechenſchaft ziehen, ob ich Dich chriſtlich erzogen und für begangene 
Fehler gezüchtigt habe. Er wird Dich einſt von mir fordern; und wenn ich Dich 
nicht züchtige, wie Du es verdienſt, ſo werde ich dafür von Gott dereinſt gezüchtigt 
werden. Willſt Du, daß Deine Mutter einſt um Deinetwillen verdammt werde?“ 

„Nein, Mutter, nein,“ rief der Sohn, „Du ſollſt nicht gezüchtigt werden! Gib 
mir die Ruthe, ich hab' fie verdient; ſtraf' mich hart, damit Du nicht geſtraft 
werdeſt!“ 

Gewiß ein ſchöner Zug eines chriſtlichen Kindes, und gewiß eine chriſtliche 
Kinderzucht, die alſo im Namen Gottes züchtiget. 
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Die Wundermacht des hl. Antonius von Padua. 


Dritter heil. 
Einige Gebetserhörungen neueren Datums. 


Dr 96. Vertraue und hoffe. 
Sm eibrücken, 9. November 1880. Ein ziemlich unbemittelter Landmann 
1 Namens G. aus Rfbg. in der Rheinpfalz verlor eine Summe Geldes, deren 
S Verluſt er und ſeine Familie ſehr empfindlich fühlten. Der Mann ſetzte ſeine 
0 Hoffnung auf die Fürbitte des hl. Antonius von Padua und bat den Heiligen 
recht inſtändig, er möge, da er des Geldes augenblicklich dringend bedürfe, durch ſeine 
Fürbitte, wenn es Gottes Wille ſei, ihn wieder in den Beſitz des Verlorenen gelangen 
laſſen. Und ſiehe, kurze Zeit darauf fand ſich das Geld an einer Stelle, wo es vor— 
her nie gelegen hatte. Der Mann und ſeine Familie ſind voll Dank gegen Gott für 
die gnädige Gebetserhörung und verſprechen, den hl. Antonius recht innig verehren 
zu wollen. Die vorgefundene Summe Geldes aber wollen ſie nach und nach zum 
Beſten einer Herz-Jeſu⸗Kapelle geben. 


97. Der hl. Antonius hilft. 


Als ich am 26. Juli 1878, Abends, von einem Ausgange zurückkehrte, be= 
merkte ich, daß mein goldenes Medaillon, welches mir ſeiner Weihe und auch ſeines 
Inhaltes wegen ſehr lieb und theuer war, abhanden gekommen ſei. Hierüber em⸗ 
pfand ich jedoch nicht die geringſte Unruhe, denn ich erinnerte mich ſogleich des hl. 
Antonius, der mir in ähnlichen Fällen immer geholfen. Nachdem ich dem lieben 
Heiligen verſprochen, wenn das Verlorene wieder in meinen Beſitz gelangen würde, 
drei Vaterunſer zu beten und die Gebetserhörung bekannt zu geben, ging ich nach 
verrichtetem Abendgebet ganz ruhig zu Bett. Andern Tages ſuchte ich zunächſt auf 
der Straße, die ich zuletzt gegangen war, aber ich fand es nicht; da riefen eben 
die Glocken zur Kirche, und ſogleich kommt mir der Gedanke: es iſt wohl beſſer, daß 
du der heiligen Meſſe beiwohnſt, als die Zeit vielleicht unnütz mit Suchen zu ver— 
bringen; Gott kann dir ja leicht auch dann noch zum Verlorenen helfen. Mit die⸗ 
ſem Gedanken wendete ich meine Schritte zur Kirche, unterwegs auf den Boden 
ſchauend, denn auch dieſen Theil der Straße war ich am Tage vorher gegangen. 
Mein Suchen war ohne Erfolg. Nach der heiligen Meſſe ſuchte ich noch eine andere 
Straße ab und kam bis an einen freien Platz. Da angelangt, denke ich: Liebe 
Mutter Gottes, du wirſt doch nicht zugeben, daß dieſes Medaillon ꝛc. in Hände 
gelangen möchte, die es verunehren würden! Auch erinnerte ich mich hierbei des 
hochſeligen Hl. Vaters Pius, der hl. Anna, des hl. Joachim und beſonders des hl. 
Antonius und begann, wieder eine andere Straße abſuchend, ein Vaterunſer zu 
Ehren des hl. Antonius zu beten. Kaum war ich etwa achtzig Schritte gegangen, 
als mich ein Herr, der am Hauſe ſtand, zu ſich rief und fragte, ob ich etwas 
verloren hätte. Nachdem ich dieſe Frage bejaht und noch einige andere beantwortet 
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hatte, überreichte er mir das verlorene Medaillon, welches er mit ſeinen Angehörigen 
auf dem Wege zur Marien-Kirche gefunden hatte. Tauſendmal Dank dem überaus 
gütigen Herzen Mariä, den angerufenen Heiligen, insbeſondere dem hl. Antonius 
von Padua! 


— — 4 
Pr — 


Weitere Nachricht über Nobinſonville, Wis. 


Lieber „Franziskus Bote“! 


ls ich im November-Hefte, Seite 151, den ſchönen Bericht über die Ent— 
A ſtehung des Gnadenortes in Robinſonville geleſen, dachte ich bei mir: „Das 
e iſt Schön, da mußt du dem „St. Franziskus Bote“ ſchreiben, was du 
darüber weißt.“ Da ich im Schreiben nicht ſehr bewandert bin, ſo erzähle 

ich in einfacher Sprache, was ich mit eigenen Augen dort geſehen habe. 

Im Sommer 1875 bekam mein vierjähriges Söhnchen den Knochenfraß am 
rechten Fuß. Der herbeigerufene Arzt nahm ihm drei Knochen aus dem Fuße und 
das arme Kind mußte nun beſtändig das Bett hüten. Da hörten wir von der 
Muttergottes⸗Erſcheinung unweit von Green Bay und machten das Verſprechen, 
dorthin zu wallfahren, wenn der Junge wieder gehen könne. Kaum hatten wir das 
Verſprechen gemacht, ſo raffte ſich der Kleine auf, rutſchte erſt langſam vorwärts 
und fing dann auf einmal an, recht prächtig zu gehen, ja brachte es ſo weit, daß er 
ſogar ſeine Brüder im Schnelllauf übertraf. 

Im Jahre 1876 fuhr ich mit meiner Frau und dem Knaben vom Hauſe fort, 
um den Platz der wunderbaren Erſcheinung aufzuſuchen. Wir fuhren über 47 
Meilen bis wir nach Robinſonville kamen, das ungefähr 17 Meilen von Green 
Bay entfernt liegt. Voll tiefer Rührung und mit dankbarem Herzen betraten 
wir das aus Baumſtämmen erbaute Kapellchen, welches gegen 50 Menſchen 
faſſen konnte. Neben dem Altärchen hingen verſchiedene Krücken, welche die Lahmen, 
die hier Heilung gefunden, zurückgelaſſen hatten. Das Kirchlein war mit Blumen 
zierlich geſchmückt und das Bild der lieben Mutter Gottes ſchien uns freudig zu 
grüßen. Gegen Sonnenuntergang kam Schweſter Adele mit den Kindern, um den 
Roſenkranz und ihr Nachtgebet zu verrichten, was ungefähr eine Stunde lang 
dauerte. Nun ließ mich Schweſter Adele durch ein Kind, das deutſch reden konnte, 
fragen, woher wir gekommen ſeien und weshalb? Als ich ihr Alles erzählt hatte, 
theilte ſie mir mit, was die Gottesmutter ihr geſagt habe; ſie ſolle nämlich ihr Leben 
dem religiöſen Unterrichte armer Kinder widmen, beſonders dieſelben auf den wür— 
digen Empfang der erſten hl. Kommunion vorbereiten und eine Kapelle auf dieſer 
Stelle bauen. Sie zeigte mir auch den Ahornbaum, neben welchem die ſeligſte 
Jungfrau ſtand, als ſie ihr dieſen Auftrag gegeben. Damals hatte Schweſter 
Adele nur ein einziges Gebäude, das als Schule, Wohn- und Schlafſtätte dienen 
mußte. Als ich aber im Jahre 1891 zum neunten Male hinkam, befand ſich bereits 
ein dreiſtöckiges Schulhaus auf dem Platze und ein nettes aus Backſteinen erbautes 
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Kirchlein, welches über dem Platze errichtet war, wo der Ahornbaum geſtanden, ſo 
daß das Bild der Mutter Gottes jetzt auf dem nämlichen Fleck ſteht, wo die ſeligſte 
Jungfrau erſchienen iſt. Dies geſchah auf Anordnung des nunmehr ſelig im Herrn 
ruhenden Biſchofs Krautbauer. Schweſter Adele hat ſicherlich ein gutes Werk voll: 
bracht, denn viele Kinder, die ſonſt ganz und gar ohne Religion aufgewachſen wären, 
haben von ihr und ihren guten Mttſchweſtern wenigſtens fo viel gelernt, daß ſie 
mit Andacht ihre erſte hl. Kommunion empfangen konnten. Die gute Schweſter 
Adele iſt nun bereits ſchon drei Jahre todt, wie mir ein Prieſter ſagte, der ſie gut 
gekannt und der mir verſicherte, daß ſie ein heiligmäßiges Leben geführt habe. Die 
ſeligſte Jungfrau Maria aber fährt fort, die Gebete der frommen Pilger zu erhören, 
die im Sommer beſonders aus faſt allen Staaten der Union nach Robinſonville 
ziehen, um dort Heilung, Kraft und Stärke zu erflehen. 

Ich will nur zwei Fälle anführen, um die Güte der lieben Gottesmutter zu 
zeigen. Im Jahre 1890 war eine Frau ſchlimm krank und lag ſchon elf Wochen 
im Bette. Als ich ſie beſuchte, war ſie ſo ſchwach, daß ſie ſich nicht allein auf⸗ 
richten konnte und bemerkte ſie, daß ſie es fühle, daß ihr Lebensende gekommen 
ſei. Ich tröſtete ſie und ſagte: „Machen Sie ein Verſprechen, nach Robinſonville 
zu wallfahren, wenn Sie wieder geſund werden.“ — „Ach,“ antwortete ſie, „wir 
ſind alt und wiſſen ja nicht den Weg.“ — „Gut,“ ſagte ich, „meine Frau und ich 
fahren Euch hin.“ Ihr Mann und ich knieten uns alſo hin, beteten den Roſen⸗ 
kranz und machten darauf das Verſprechen, nach Robinſonville zu fahren, wenn die 
arme Kranke geneſen würde. Am anderen Tage fühlte ſie bereits beſſer, getraute 
ſich aber doch noch nicht, aufzuſtehen. Am zweiten Tage aber ſtand ſie auf und 
wurde ganz geſund, ſo daß wir im Juni 1891 die verſprochene Wallfahrt miteinan⸗ 
der machen konnten. 

Am 24. Mai letzten Jahres kam eine Frau 250 Meilen weit her und mußte, 
weil ſie nicht gehen konnte, auf den Mariahilfberg getragen werden, wo ſie ihre 
Andacht verrichtete und ganz allein, geheilt und kräftig, den Berg heruntergehen 
konnte. 

Mögen dieſe Zeilen dazu beitragen, den Gnadenort in Robinſonville, Wis., 
beſſer und allgemeiner bekannt zu machen, zur größeren Ehre Gottes und zum 
Ruhme der ſeligſten Jungfrau Maria, die ſtets bereit iſt, Allen zu helfen, die 
mit Vertrauen zu ihr eilen. M. 


— Brennte Falſchheit wie das Feuer, wär' das Holz nicht halb fo theuer! 

— Von einem rebelliſchen Unterthanen kann man wohl ſagen, daß er ſeinen 
Fürſten kenne, nicht aber, daß er ihn erkenne, ſowie von einem beſiegten Volke, daß 
es ſeinen Herrn kenne, nicht aber erkenne, ſo lange es ſich im Herzen weigert, dem— 
ſelben mit Willen zu gehorchen, ſo lange es im Herzen deſſen Herrſchaft als ein 
Joch findet, das es gerne abſchütteln möchte. So verhält es ſich auch mit der 
Erkenntniß Gottes. Nur jene erkennen ihn wahrhaft, die ihn in ihr Herz aufge: 
nommen und ihren Glauben an ihn durch Werke kundgeben. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“ ) 
Martin von Valenzia und feine Gefährten, 
aus dem I. Orden. 


Valenzia bekannt machen, wollen wir den Brief des Statthalters Hernan 
Cortes an Kaiſer Karl V. anführen, welcher wohl die erſte Veranlaſſung 
war, daß P. Martin nach Amerika kam. Er lautet: 

„Möge Eure Majeſtät ſelbſt den Papſt bitten, zwei vorzügliche Männer als 
ſeine Subdelegaten nach Amerika zu ſenden, einen aus dem Orden des hl. Fran— 
ziskus, und einen aus dem Orden des hl. Dominikus. . . . Ferner veranlaſſe Eure 
Majeſtät, daß viele Religioſen in dieſes Land e um eifrig an der Bekehrung 
dieſer Völker zu arbeiten.“ 

Dieſer Brief iſt ein Beweis, daß nicht Alle nur zu dem Zwecke nach Amerika 
kamen, ſich zu bereichern, daß das Gold nicht bei Allen der Hauptbeweggrund war, 
weshalb ſie ihr Vaterland verließen. Für Cortes iſt er ein Zeugniß, daß ihm die 
Bekehrung der armen Heiden am Herzen lag: warum hätte er ſich ſonſt Mühe gege— 
ben, an den Kaiſer zu ſchreiben, die Seelen der armen Wilden nicht zu vergeſſen? 

Ferner weiſen wir hin auf die Bulle Leo X an P. Franziskus de los Angeles 
und P. Juan Glapion, welche die Genannten bevollmächtigte, die Reiſe in die Neue 
Welt anzutreten, wo ſie ihr Leben zu beſchließen gedachten. Durch dieſe Bulle 
„Motu proprio“ vom 25. April 1521 übertrug er ihnen alle gewöhnlichen Voll— 
machten, „ohne daß irgend ein Geiſtlicher, Biſchof, Erzbiſchof oder Patriarch ſie in 
deren Ausübung hindern, oder ihnen dieſelbe verweigern ſollte.“ Ferner erlaubte er 
ihnen, „in jenen Gegenden, wo kein Biſchof iſt, Kelche und Altäre zu konſekriren, 
Kirchen zu rekonziliren, gleich den Biſchöfen in ihren Diözefen Abläſſe zu verleihen, 
und die Tonſur und niederen Weihen zu ertheilen. Dieſes alles ſei ihnen geſtattet 
nach den Zeiten und Gegenden, wie es ihnen zur Ehre Gottes, zur Bekehrung der 
Heiden und zur Verbreitung der hl. Religion am beſten ſcheinen wird.“ 

Der Tod des Papſtes Leo X., die Abweſenheit des Kaiſers Karl V. und die 
Abhaltung eines Generalkapitels des Ordens im Jahre 1523 hielten die Patres 
Franziskus de los Angeles und Juan Glapion zurück. Erſterer wurde bei dieſem 
Kapitel zum Generalminiſter des Ordens erwählt, und damit an der Ausübung ſei— 
nes Miſſionsapoſtolats gehindert. Dieſem Kapitel wohnte auch der Provinzial der 
Provinz des hl. Gabriel, P. Martin von Valenzia, bei. Dieſen hielt der neue Ge— 
neral für beſonders geeignet, die Miſſion unter den Heiden der Neuen Welt zu leiten; 
deshalb befahl er ihm unter dem hl. Gehorſam, ſich 12 Gefährten, gleichſam die 12 
Apoſtel der Neuen Welt, auszuſuchen, und den neuentdeckten und unterjochten Völ— 
kern das Evangelium zu predigen, wie er es ſelbſt beabſichtigt hatte. 

Nachdem P. Martin den ſchwierigen Auftrag erhalten und 12 taugliche Ge— 
fährten ausgeſucht hatte, begab er ſich mit denſelben nach Aſſiſi, um daſelbſt vom 
Ordensgeneral den ſeraphiſchen Segen zu erbitten. Von dort kehrten ſie, mit den— 
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ſelben Vollmachten ausgeſtattet, welche dem P. Franziskus de los Angeles durch die 
Bulle Leo X. zugeſtanden waren, nach Spanien zurück, um ſich daſelbſt nach Mexiko 
einzuſchiffen. 

P. Mendieta berichtet, daß ſie daſelbſt von Cortes, ſeinen Beamten und Sol⸗ 
daten feierlich empfangen wurden. Cortes ſelbſt ſchickte ihnen einige ſeiner Adju⸗ 
tanten entgegen, welche die Miſſionäre, nachdem fie in Vera Cruz das Schiff ver- 
laſſen hatten, bis nach Mexiko begleiteten. 

Torquemada ſchreibt über dieſen Empfang: „In der Hauptſtadt angelangt, 
kamen den Mönchen der Statthalter Hernan Cortes, die geſammte ſpaniſche Ritter⸗ 
ſchaft und die indianiſchen Häuptlinge entgegen. Jeder der Miſſionäre trug ein 
hölzernes Kreuz in der Hand. Cortes kniete ſich auf den Boden und küßte eines 
jeden Religioſen Hand, und geſtattete nicht, daß ſie es ihm wehrten, um ihnen 
jo feine Achtung kundzugeben. Don Pedro Alvarado und die übrigen Haupt: 
leute und Ritter folgten ſeinem Beiſpiele. Ein anderer Befehlshaber, Rafael de 
Trejo, ließ ſchreiben und beſtätigte durch ſeine Unterſchrift, „daß der chriſtliche 
Statthalter Hernan Cortes ſich nicht allein hingekniet habe, den Mönchen die Hand 
zu küſſen, ſondern daß er zu P. Martin's Füßen ſeinen Mantel ausgebreitet habe, 
damit er darüber ſchreite, wie Chriſtus am Palmſonntage über die Kleider des 
Volkes ritt, das ihm vor Jeruſalem mit Palmzweigen in den Händen entgegenkam. 
Die Indier, welche zugegen waren, folgten ſeinem Beiſpiele und küßten die Hände 
ihrer neuen Gäſte, der Prieſter Jeſu Chriſti.“ Dieſe Begebenheit iſt auf mehreren 
Gemälden in Neu⸗Spanien dargeſtellt zur Erinnerung an dieſe größte That Cortes', 
in welcher er nicht als gewöhnlicher Menſch, ſondern als Engel des Himmels 
erſcheint.“ (Torquemada, Monarchia Indiana, XV. 10.) 

Die Nachricht von dieſem herrlichen Empfang verbreitete ſich in kurzer Zeit 
über ganz Mexiko. Die Miſſionäre benutzten dieſe Gelegenheit, den Einwohnern 
mitzutheilen, weshalb ſie nach einem ſo entfernten Lande und zu einem fremden Volke 
gekommen ſeien. „Wir haben unſer Vaterland und unſer Kloſter verlaſſen,“ ſpra⸗ 
chen ſie, „nicht aus Begierde nach dem Gold und Silber der Indier, ſondern um 
ihnen die ewige Wahrheit zu predigen, ſie zur Kenntniß des wahren Gottes zu 
führen.“ 

Man hat den Franziskanern und Dominikanern den Vorwurf gemacht, ſie 
ſeien Bettelmönche und nach Mexiko gekommen, ſich zu bereichern und großartige 
Klöſter zu bauen. Dieſen Vorwurf zu entkräften, genügt allein ſchon der Hinweis 
auf ihr Gelübde der Armuth und die Art und Weiſe, wie ſie es erfüllten: barfuß 
durchwanderten ſie Thäler und Höhen, ſetzten über Flüſſe und reißende Ströme — 
alles zur Rettung von Seelen, um die ſich ſonſt kein Menſch kümmerte. „Die 
erſten Mönche, welche nach Indien kamen,“ ſagt ein neuerer Schriftſteller, „opferten 
alle ihre Kräfte und Arbeiten einzig für die Bekehrung der Heiden zum Chriſtenthum 
und für deren Schutz und Freiheit auf. Zeitlicher Vortheil, weltlicher Ruhm, 
Reichthum und Ehre lockten dieſe bis zum Elend armen Männer nicht.“ (Mexico 
a traves de los siglos. II. 21.) 5 

Wenn daher, wie die Geſchichte bezeugt, P. Martin von Valenzia und ſeine 
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Gefährten Wunderbares in der Bekehrung der Eingeborenen leifteten, fo war es nur 
ihrer Verachtung des Irdiſchen zuzuſchreiben. Ferner, wenn ſie, wie es erwieſen 
iſt, den unterdrückten Ureinwohnern die Freiheit und eine menſchenwürdige Behand— 
lung ſeitens der Spanier erlangten, ſo läßt das doch ſchließen, daß ſie für ihre 
Schützlinge beſorgt waren. 

Einige Tage nach ihrer Ankunft in der Hauptſtadt Mexiko verſammelten ſich 
alle daſelbſt befindlichen Franziskaner, 15 oder 16 an der Zahl, zur Abhaltung 
eines Kapitels und Wahl eines Kuſtos. Letztere fiel auf P. Martin, der ſchon in 
Aſſiſi zum Oberen der Miſſionäre ernannt worden war. Zu vier und vier, jedem 
innerhalb beſtimmter Grenzen, theilten ſie das ganze Reich unter ſich, und dehnten 
ſich Später noch weiter aus. Indem der ſeeleneifrige Kuſtos fo jedem einen Wir— 
kungskreis zuwies, richtete er an ſie die liebevollen Worte: „Meine Brüder, führet 
unter dieſem Volke, zu welchem ich Euch ſchicke, ein reines, unſchuldiges Leben, 
damit Alle daran erkennen, daß Ihr Gottes Diener und Geſchöpfe ſeid, die ſeine 
Sache vertreten.“ 

Wie ſie dieſen Wunſch ihres Oberen erfüllten, lehrt die Geſchichte. Ihre Ent— 
ſagung, ihre Armuth, ihre Liebe zu den Indianern, ihre vielen werthvollen Schrif— 
ten, ihr Eifer für die Ehre Gottes, ihre unſäglichen Mühen und Arbeiten ſind die 
beſten Lobredner dieſer Miſſionäre. Vor Allem mußten ſie ſich an den Orten ihrer 
Wirkſamkeit arme Wohnungen herrichten, die im Laufe der Zeit unter Gottes Segen 
durch fromme Almoſen zu großen Klöſtern heranwuchſen. Hier ſammelten ſie die 
Heidenkinder, unterrichteten ſie im Glauben, tauften ſie, und leiteten ſie zu einem 
geſitteten gemeinſchaftlichen Leben an. Alſo waren auch dieſe Erſtlingsmiſſionäre 
von der Wahrheit des Grundſatzes überzeugt: „Wem die Kinder gehören, dem gehört 
die Zukunft.“ 

g Man begegnet hie und da der lächerlichen Behauptung, die Mönche hätten die 
Anſicht gehabt, die Indianer hätten keine vernünftige Seele. Unterſuchen wir die 
Wahrheit, ehe wir ein Urtheil fällen. 

In einem Briefe des P. Martin von Valenzia vom Jahre 1531 heißt es: 
„Die Indianerkinder begreifen ſchneller und beſſer, als die Kinder der Spanier. 
Ihre Beichten legen ſie mit erſtaunlicher Deutlichkeit und Klarheit ab und em— 
pfangen die hl. Kommunion unter einem Strom von Thränen.“ Von dieſen Kin— 
dern ſammelten die Miſſionäre von 500 bis 1000, je nach den Räumlichkeiten und 
Anfragen, und konnten nicht genug die Früchte ihres Unterrichtes preiſen. In 
der That erſchien das ganze Land Mexiko wie neugeſchaffen. 

Wohl widerſetzten ſich anfangs die Eingeborenen, denn abenteuernde und erobe— 
rungsſüchtige Spanier bedrückten ſie; ſie ſannen auf Rache und ließen ſich zu dieſem 
Zwecke in geheime Verſchwörungen ein. Aber bald lernten ſie von den Miſſionären 
die Lehren der Sanftmuth, die Schönheit der chriſtlichen Religion und die Vortheile 
der europäiſchen Ziviliſation ſchätzen. Natürlich koſtete dies unſägliche Mühe und 
Arbeit, beſonders anfangs, ſo lange ſie nicht in der indianiſchen Sprache bewandert 
waren. Dieſe mußten ſie mühſam von den Kindern lernen, wie P. Martin berichtet, 
ihnen Wort für Wort ablauſchen, und europäiſchen Begriffen anzupaſſen ſuchen. — 
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Dies iſt ſelbſt heutzutage noch die Art und Weiſe, wie ſich die Miſſionäre eine ihnen 
unbekannte Sprache aneignen. Wilde Völker haben weder Sprachlehre, noch Wör⸗ 
terbuch; der Miſſionär ſetzt ſich an die Seite der Kinder oder Erwachſenen, zeigt 
ihnen Bilder, frägt was dieſes und jenes bedeutet, wie es heiße u. ſ. w., merkt ſich 
die Worte, welche die Wilden gebrauchen und geht ſo Schritt für Schritt weiter, bis 
er ihre Sprache verſteht und endlich geläufig ſpricht. 

Anſtrengungen, Mühen und Arbeiten ſind das Loos des Miſſionärs; ſich ſelbſt 
vergeſſend, lebt er nur für Andere, bis ihn der Tod in ein beſſeres Jenſeits ruft. Auch 
P. Martin von Valenzia ſtarb, nach dem Zeugniſſe Zumarraga's, aufgerieben durch 
Arbeit; er ſetzte dieſelbe fort, bis er vor lauter Schwäche erlag. — Es war dies 
elf Jahre nach ſeiner Ankunft in Mexiko. Als Leiter der kirchlichen Angelegenhei— 
ten in Neu⸗Spanien ſchrieb er mehrere Briefe an den Papſt Hadrian VI., den Kaiſer 
und den Ordensgeneral, in welchen er über den Fortſchritt der Religion in jenem 
Lande berichtete. Ferner ſchrieb er: „Actas de la prima Junta Apostolica cele- 
brada en Mexico en 1528,“ d. h. „Beſchlüſſe der erſten apoſtoliſchen Verſamm⸗ 
lung, abgehalten in Mexiko im Jahre 1528,“ welches ein mehr geſchichtliches 
Werk iſt. 

Faſt alle ſeine Gefährten überlebten ihn, und einige von ihnen arbeiteten noch 
mehrere Jahre in dieſem neuen Weinberge des Herren. P. E. H., O. F. M. 


— — 
e — — 
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In der letzten Zeit wurde mehrmals bei uns angefragt, ob es einem Vater oder 
einer Mutter erlaubt ſei, dem Sohne oder der Tochter das Kloſterleben zu verbieten. 
Die Antwort iſt keine leichte; es können ja im menſchlichen Leben Fälle vorkommen, 
vor welchen die allgemeine Regel ihre Kraft verliert. Doch bitten wir unſere Fa- 
milienväter, folgende Zeilen zu beherzigen: 

Der hl. Liguori ſagt: „Jene Eltern ſündigen ſchwer, welche ohne gerechte 
Urſache mit Drohungen, Gewalt, Betrug ihre Kinder vom Ordens- oder Kloſter⸗ 
leben abhalten.“ Gerechte Urſache iſt nur ihre große Armuth. Ja, nach Liguori 
und der Anſicht aller Kirchenlehrer dürfen Eltern auch keine Bitten und Ver— 
ſprechungen anwenden, um ihre Kinder vom Kloſter abzuwenden. Und thun ſie 
dieſes, ſo begehen ſie eine ſchwere Sünde und zwar aus dem Grunde, weil das nicht ge— 
ſchehen kann, ohne großen Schaden desjenigen, der ſo abgewendig gemacht wird. Ja, 
mehrere Theologen lehren, daß auch jener ſchwer ſündigt, der einen Fremden (nicht 
Angehörigen) vom Ordensleben abhält, weil er ſehr gegen die Liebe handelt. Die 
Eltern begehen eine doppelte Sünde, nämlich gegen die Liebe und gegen die Fröm— 
migkeit. Von dieſer doppelten Sünde kann die Eltern nur die Unwiſſenheit etwas 
entſchuldigen, ſagt der hl. Liguori. Von ſolchen Eltern jagt derſelbe Kirchenlehrer: 
„Sie wollen lieber mit den Kindern zu Grunde gehen, als ohne die Kinder gerettet 
werden.“ Der hl. Bernard ruft aus: „O harter Vater, o blinde Mutter! Ihr ſeid 
nicht Eltern, ſondern Mörder!“ 


(Für den „St. Franziskus Bote“.) 
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5 VIII. Maria in Bethlehem. 
nn en Propheten gemäß follte der Heiland zu Bethlehem geboren werden, und 


doch lebten Maria und Joſeph fern davon. Dennoch führte ſie der Herr 
dahin. „Es geſchah aber in denſelben Tagen,“ ſchreibt der hl. Evangeliſt 
Lukas, „daß vom Kaiſer Auguſtus ein Befehl ausging, das ganze Land zu 
beſchreiben. Und Alle gingen hin, ſich anzugeben, ein Jeder in ſeine Stadt. Und 
es ging auch Joſeph von Galiläa, von der Stadt Nazareth, hinauf nach Judäa in 
die Stadt Davids, welche Bethlehem heißt, weil er aus dem Hauſe und Geſchlechte 
Davids war, um mit Maria, ſeinem verlobten Weibe, die ſchwanger war, ſich anzu— 
geben.“ Als ſie in Bethlehem waren, kam die Zeit, daß Maria gebären ſollte, und 
Jeſus wurde geboren in jener Stadt, wo David geboren worden war, ſeiner menſch— 
lichen Abſtammung nach ein Sohn Davids. — Bewundern wir hierin die göttliche 
Vorſehung; dieſelbe wirkt ſtets, aber bald zeigt, bald verbirgt ſie ſich. Lehrt uns 
dies nicht unſer eigenes Leben? Zeigt Gott uns nicht in gewiſſen Stunden ſeine 
allmächtige Hand, welcher zu entgehen man vergebens verſuchen würde? 

Indem Maria ſich dem Befehle des Kaiſers Auguſtus unterwarf, trug ſie bei 
zur Erfüllung der göttlichen Rathſchläge, wie Auguſtus, ohne es zu wiſſen, deren 
Vollziehung erleichtert hatte. „Und Maria gebar ihren erſtgeborenen Sohn, wickelte 
ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, weil in der Herberge kein Platz für ſie 
war“ So begann ſich für den Heiland das Wort des hl. Johannes zu erfüllen: 
„Er kam in ſein Eigenthum und die Seinigen nahmen ihn nicht auf.“ — Verſtehen 
wir die erhabene Lehre, welche uns die Krippe gibt! Jeſus und Maria verlangen 
nicht, daß wir die Armuth üben, wie ſie ſelbſt dieſelbe geübt haben, und wie dieſelbe 
ſo viele Seelen übten, die ſie freiwillig erwählten. Aber entſagen wir der übertiebe— 
nen Liebe, welche wir für die irdiſchen Güter haben; ſeien wir im Geiſte und in der 
Wahrheit Anbeter und Jünger des in der Krippe geborenen Heilandes. 

Engel verkünden den Hirten auf dem Felde die Geburt des Heilandes und ſie 
eilen zum Stalle, um ihn anzubeten. Begleiten wir fie, und werfen wir uns mit 
denſelben und mit Maria und Joſeph vor dem Neugeborenen nieder. Und wer wird 
uns beſſer in jenen Stall einführen und dem Gotteskinde vorſtellen, als Maria? — 
Gewiß iſt Maria zur Stunde, da die Hirten in den Stall treten, da auch ich in 
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ihrem Gefolge dort eintrete, um, wie ſie, anzubeten, ganz in Andacht verſunken und 
der Sorgfalt hingegeben, welche ihr Sohn beanſprucht. Werde ich, wenn ich zur 
Jungfrau-Mutter flehe, wenn ich ſie bitte, ſich zu meinen Gunſten zu verwenden, 
ihre Sammlung ſtören, ihre Andacht unterbrechen, ſie ihrem Entzücken entreißen? — 
Die Heiligen des Himmels ſind in die ſelige Anſchauung der göttlichen Weſenheit 
verſenkt, und dennoch ſind ſie unſern Bedürfniſſen, unſerm Flehen weder fremd, noch 
dagegen gleichgültig; oder vielmehr, die Heiligen ſehen uns in Gott ſelbſt, in ihm, 
der das ewige Urbild aller Weſen iſt. Ihre innige, unzertrennliche Vereinigung mit 
der göttlichen Barmherzigkeit iſt es, welche, ohne ihre Seligkeit zu ſtören, ſie mit 
Mitleid für uns erfüllt und ihnen zu unſern Gunſten jene Bitten eingibt, welche Gott 
oft erhört. So wird auch die ſeligſte Gottesmutter, ohne von der Höhe herabzu— 
ſteigen, auf welche ihre Verzückung fie erhoben, den Frieden, den die Engel den Men⸗ 
ſchen guten Willens wünſchen, für mich erflehen; ſie wird mir denſelben erlangen 
als eine Gabe des göttlichen guten Willens, als Frucht meines guten Willens, und 
die Krippe wird mir auf dieſe Weiſe in Maria nicht nur die Mutter Gottes, ſondern 
auch die Mutter der Menſchen offenbaren, jener Mutter, deren Zärtlichkeit keine 
Schwäche, deren Macht keine Hinderniſſe kennt. 
ei 

Die hl. Agnes von Foligno ſah einſtmals Chriſtum in Kindesgeſtalt und hörte 
ihn ſprechen: „Niemand wird mich groß ſehen, der mich nicht klein geſehen hat.“ 
Sie verſtand den Sinn dieſer Worte gar wohl und erkannte, daß ſie nichts Anderes 
ſagen wollten, als: Niemand wird Theil nehmen an der Glorie Chriſti, der auch 
nicht Theil genommen an ſeiner irdiſchen Erniedrigung; Niemand wird mit Jeſus 
groß werden an wahrhafter Ehre bei Gott, in heilſamer Wirkſamkeit für ſich und 
Andere, der nicht auf Erden klein und gering geweſen in ſeinen eigenen Augen; Nie⸗ 
mand wird die Herrlichkeit des jenſeitigen Lebens erreichen, der allein und aus⸗ 
ſchließlich die irdiſche geſucht hat. — Darum liebte die Heilige nichts mehr als Ar⸗ 
muth und Demuth. P. B. H., O. F 


— „Der Herr iſt mit Maria, wie ein Vater mit ſeiner Tochter, die er ſorgſam 
beſchützt, wie ein Bräutigam mit ſeiner Braut, die er einzig liebt, wie ein König mit 
ſeiner Königin, die er in hohen Ehren hält, wie die Sonne mit dem Monde, welchen 
jene mit ihren Strahlen erleuchtet.“ St. Bernard. 

— Als die Heldin Judith nach glücklich vollbrachter Rettung ihres Volkes 
durch die Ermordung des Holofernes vor dem Fürſten Ozias erſchien, da ſpendete 
dieſer ihrer Heldenthat das wohlverdiente Lob, indem er ſprach: „Du, o Tochter, 
biſt gebenedeit von dem Herrn, dem hohen Gott, vor allen Weibern auf Erden.“ 
Wenn nun Judith ein ſolches Lob verdiente, um wie viel mehr verdient Maria die 
Gebenedeite unter allen Weibern genannt zu werden, da ſie nicht nur dem Feinde des 
jüdiſchen Volkes, ſondern dem Erzfeinde des ganzen Menſchengeſchlechtes, dem 
Satan, der Schlange im Paradieſe, den Kopf zertreten und uns dadurch Alle vom 
ewigen Verderben errettet hat! 
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en einer kleinen katholiſchen Stadt Deutſchlands, wo alljährlich eine größere 
) Wallfahrt abgehalten wird, zu der Tauſende gläubige Seelen aus Nah 
(S und Fern herbeiſtrömen, um ihre Gebete und Anliegen zum Allerhöchſten 
in den Himmel emporzuſenden, ſaß an einem dieſer Wallfahrtstage ein 
Prieſter einſam in einem Gaſthauſe, um da ſein Mittagsmahl einzunehmen und 
dann ſpäter den Wallfahrern gleich anderen Seelenhirten geiſtliche Hilfe zu bringen. 
Nach einer Weile geſellte ſich zu demſelben ein Fremder, ein noch junger Mann, ein 
Reiſender ſeines Metiers, wie es den Anſchein hatte. Als er den üblichen Gruß 
beim Eintritt in das Zimmer geboten, ſetzte er ſich am anderen Ende des Tiſches 
nieder, um ſich gleichfalls mit etwas Speiſe und Trank neu zu ſtärken. Kaum war 
eine Viertelſtunde verfloſſen, da ſtörten das tiefe Schweigen Geſang, Gebete, — es 
rückte eine Schaar Wallfahrer an, die in Prozeſſion in das Städtchen betend und 
ſingend einzogen. Die beiden einſamen Gäſte öffneten die Fenſter und ſandten ihre 
Blicke den müden und beſtaubten Pilgern nach. Auf einmal unterbricht der Fremde 
das Stillſchweigen und redet den Prieſter an mit den Worten:. „Ach, es iſt eine gar 
ſchöne Sache, eine katholiſche Prozeſſion; es geht eben nichts über die römiſch⸗katho— 
liſche Kirche; wie bewunderungswürdig, wie erhaben ſteht dieſe Kirche da in ihrem 
Kultus, in der Pracht und dem Reichthum ihrer Zeremonien!“ 

Es traten Thränen in die Augen des Sprechenden. Der Prieſter entgegnete: 

„Ja, lieber Herr, Sie haben vollkommen Recht; es gibt keinen größeren und be= 
ſeligenderen Troſt im Leben wie im Tode, als den: ein Kind der römiſch-⸗katholiſchen 
Kirche zu heißen und wahrhaft zu ſein!“ 
„Ach,“ fuhr der Fremde zu reden fort, „wenn es meine guten Eltern wüßten! 
Dieſe haben mich vortrefflich erzogen, allein ich habe ſchon ſeit vielen Jahren die 
guten Lehren meiner frommen Mutter, meines braven Vaters, die guten Grundſätze 
und Verſprechungen bei meiner erſten hl. Kommunion nicht mehr befolgt und aus— 
geübt; ich habe ſchon lange nicht mehr gebeichtet; ach, ich bin verloren!“ 

„Nein, verloren ſind Sie nicht,“ verſetzte der Geiſtliche, „auch der größte 
Sünder darf von Gott noch Gnade und Barmherzigkeit hoffen, wenn er in Wahrheit 
ſich reumüthig und bußfertig zeigt; gehen Sie heute darum in die ſchöne Wall⸗ 
fahrtskirche; daſelbſt finden Sie viele Beichtväter, wählen Sie irgend einen von 
denſelben und folgen Sie heute dem Ruf der göttlichen Gnade; ich verſichere Sie, in 
kurzer Zeit wird der frühere Seelenfrieden in Ihr Herz zurückgekehrt ſein!“ 

Der Fremde ſagte: „Ich werde Ihrem Rathe folgen.“ Er zog ſich in ſein 
Zimmer zurück und der Prieſter bekam ſeinen Geſellſchafter nicht mehr zu ſehen. 
Am anderen Morgen aber las er die Frühmeſſe und während derſelben ſpendete er 
mehreren Hunderten Gläubigen die hl. Kommunion. Und was ſah er da? Den— 
ſelben jungen Mann, wie er voll innigſter Andacht dem Tiſche des Herrn nahte. 
Der Prieſter, dem dieſes troſtreiche Ereigniß vorgekommen, ſagte nachher: „In 
meinem Leben werde ich die Stätte nicht vergeſſen, wo ich mit dieſem verzagenden 
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jungen Manne geſprochen; ich werde aber ebenſo eingedenk bleiben jener Stunde, 
wo ich den Leib des Herrn dem Geretteten als Nahrung der Seele darreichte.“ 

Eine wahrhaft chriſtliche Erziehung iſt und bleibt immer eine mächtige Hand— 
habe und Stütze für das menſchliche Herz; eine gute Mutter, ein katholiſcher Vater, 
der ſelbſt ein treuer Sohn ſeiner Kirche iſt, werden ihre Kinder nicht leicht geiſtig 
verloren gehen ſehen; die ausgeſtreuten Samenkörner werden in den meiſten Fällen 
ihre Frucht bringen. 


Ein guter Tehrer und ein vortreffliches Erziehungsmittel. 


Ein junger Lehrer ſchreibt: Oft ſchon dachte ich mit Wehmuth daran, wie viele 
Menſchen von Kindheit an ſich fort und fort zwecklos abmühen, weil ſie es nicht 
verſtehen, ihre Werke durch die gute Meinung zu heiligen. Und ſo entſchloß ich 
mich einmal, meinen Zöglingen den Werth der guten Meinung recht begreiflich zu 
machen. In ſchlichten Worten und an Beiſpielen der Heiligen zeigte ich ihnen, wie 
man in derſelben arbeiten müſſe. Ich ſprach unter Anderem zu ihnen: „Kinder, 
bedenket, daß Ihr ſchon für jeden Buchſtaben, den Ihr aus Liebe zu Gott leſet oder 
ſchreibt, wie für jede Ziffer, für jedes Wort einen Lohn einſt bekommt, der werth⸗ 
voller iſt, als alles Gold der Welt. Wie würdet Ihr ſchon arbeiten, wenn man 
Euch nur fünfzig oder hundert Thaler für einen Buchſtaben geben würde! Ja, ſo 
oft Ihr Gott zu Liebe lernt, aufmerkt, folgt, betet u. ſ. w. — jetzt oder daheim — 
vermehrt Ihr um einen Grad Eure künftige Seligkeit. Und kein Auge hat es geſehen, 
kein Ohr gehört, was Gott denen bereitet, die ihn lieben. O Kinder, welche Ver- 
dienſte könnt Ihr Euch alſo durch Euer Lernen erwerben! Gewiß habt Ihr bisher 
dies Alles nicht beachtet — wie ſchade! Probiren wir's, von heute an Gott zu Liebe 
fleißig zu lernen, und nicht blos, weil ich Euch lobe oder ſtrafe. Denkt ſtets: Jeſus, 
Dir zu Liebe! Und je ſchwerer Euch die Arbeit fällt, deſto größer iſt Euer Verdienſt. 
Sprecht nur: O Jeſus, ich vereinige mein Kreuz mit Deinen Leiden“ u. ſ. w. — 
Nun ging's an's Lernen. — Und ſiehe! der Erfolg überraſchte mich. Die Kinder 
arbeiteten mit ſo viel Geſchick und Ausdauer, daß ich nur ſtaunte. Oefters jedoch 
mahnte ich: „Kinder, vergeßt nicht den Himmelslohn: der böſe Feind will ihn Euch 
rauben.“ Und ſo lernten ſie wacker fort, Tag für Tag, und ich überzeugte mich 
bald, daß dieſes Mittel ſich vortrefflich bewähre. Vor dem Lernen machten wir 
ſtets die gute Meinung, und ich brauchte die Kinder oft nur mit einem Wort an 
ihre Vorſätze zu erinnern. Bei der Prüfung am Jahresſchluſſe aber leiſteten ſelbſt 
die Schwächeren Befriedigendes, und ich hatte das erzielt ohne große Mühe und 
viel Schläge. Mein Herz aber war erfüllt mit edler Freude im Hinblick auf das 
geſchehene Gute. 

Wie wichtig iſt es alſo, ihr lieben Eltern und Lehrer, ſchon bei euren Kleinen 
auf die gute Meinung zu dringen! Jung gewohnt, alt gethan. 


— Der Gang des Lebens iſt ein ſchwerer Gang, und Keinem wird fein An⸗ 
theil geſchenkt an der gemeinſamen Noth. Hettinger. 
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utter, warum geht Ihr denn nicht zur Beicht?“ Voll Erſtaunen über 
eine ſolche Frage wandte Frau Jones den Blick von ihrer Näharbeit auf 
die Frageſtellerin, ihr Töchterlein, welches mit dem Katechismus der 

= anglikaniſchen Hochkirche in der Hand neben ihr ſaß. „Aber nein, Marie, 
was für eine komiſche Frage! Zum Beichten gehen? Das thun ja nur die Katho— 
liken.“ — „Mutter,“ erwiderte das Mädchen, „aber unſer Vikar, Herr Symons, ſagt 
ja, wir ſeien Katholiken und es ſei vor Alters Brauch geweſen, daß Jedermann zur 
Beicht ging. Und ich weiß, daß mehrere Mädchen aus unſerer Schule beim Vikar 
zur Beicht gehen. Gelt, Mutter, ich darf auch gehen?“ — „Nein, Marie, durchaus 
nicht! Ei, was für eine arge Sünde haſt Du denn begangen, derentwegen Du 
gehen müßteſt? Und ſollteſt Du auch in Etwas gefehlt haben, ſo wird es Dir ja 
der liebe Gott verzeihen, wenn Du zu ihm um Verzeihung beteſt. Aber bei einem 
Menſchen dieſe Verzeihung ſuchen, nein, nein, das ſollſt Du nicht thun! — Uebri— 
gens kannſt Du es ja mir ſagen, was Du gethan haſt.“ Das Mädchen ſenkte den 
Kopf und erröthete, ſprach aber weiter nichts mehr. Die Mutter ſchloß dann mit 
den Worten: „Marie, Du mußt ſolche Albernheiten aus dem Sinn ſchlagen; für 
jetzt gehe nur hinaus und ſpiele!“ 

Marie war ein hübſches, ſittſames Kind von zwölf Jahren; ihre Mutter war 
Wittwe und hatte ihren Wohnſitz in einem Landſtädtchen der Grafſchaft Suffer 
(England), wo ſie ſich durch Nähen ernährte. Sie war eine gute Frau und hielt 
viel auf Religion. Wenn nicht gar zu müde, ging ſie jeden Sonntag in den Abend— 
gottesdienſt, und ihr Töchterlein ſchickte ſie regelmäßig in die Sonntagsſchule. Der 
Pfarrer des Ortes war ein Anhänger der minder ſtrengen Partei innerhalb der 
anglikaniſchen Kirche; er hatte aber in letzter Zeit einen Vikar, welcher der ſtrengeren, 
ja ſehr ſtrengen Richtung folgte. Da nun letzterer wirklich gut und leutſelig war, 
ſo machte er ſich bald bei den Schulkindern beliebt. Die größeren Mädchen fingen 
bald an, ſich ſeinen Anſichten anzuſchließen, und unſere kleine Marie, reifer an Ver⸗ 
ſtand als an Jahren, wunderte ſich oft darüber, daß der Pfarrer und ſein Vikar nicht 
eine und dieſelbe Glaubenslehre predigten. 

Marie fühlte ſich nicht ſo recht glücklich. In jugendlicher Unbedachtſamkeit 
hatte ſie ſich eines Fehlers ſchuldig gemacht, welcher ihr zartes Gemüth beunruhigte. 
Sie wurde nämlich eines Tages von ihrer Mutter geſchickt, Obſt einzukaufen und 
angewieſen, den Ueberſchuß des ihr mitgegebenen Geldes zurückzubringen. Nun 
wurde ſie aber auf dem Rückwege von einem armen Manne um ein Almoſen ange— 
gangen, und fie gab ihm das Geld. Fürchtend, die Mutter werde ihr deshalb zür— 
nen, gab ſie vor, das Obſt habe mehr gekoſtet. Das war eine Lüge. Der Mutter 
Alles offen zu ſagen, dazu fühlte ſie ſich nicht ſtark genug, und dies deſto weniger, je 
mehr Tage ſie darüber hinfließen ließ. Gerne hätte ſie es dem Vikar gebeichtet; 
aber dieſer war unterdeſſen an eine andere Stelle verſetzt worden. Anlaß zur Ver— 
ſetzung gab eine von Seiten der Pfarrkinder gemachte Drohung, ſie würden wegen 
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den kirchlichen Neuerungen des Vikars eine Klage an den (anglikaniſchen) Biſchof 
einreichen. 

Und nun kamen trübſelige Tage über unſer ruhiges Städtchen. Scharlach⸗ 
fieber brach aus, und auch Marie bekam es. Tage lang lag ſie krank da. Ein Tag 
verſtrich um den andern, ohne daß ſich eine Wendung zum Beſſeren einſtellte. Ge⸗ 
brochenen Herzens pflegte die Mutter ihres Kindes und wich Tag und Nacht nicht 
mehr vom Krankenbette. Der Zuſtand wurde ſtets bedenklicher, und der Doktor 
gab wenig Hoffnung auf Geneſung. 

Eines Tages ſagte Marie mit ſchwacher Stimme: „Mutter, ich möchte beich⸗ 
ten; gelt, Mutter, ich darf? Herr Symons hat geſagt, es komme Niemand in den 
Himmel, der geſündigt habe; und ich weiß, ich muß ſterben, ſchickt nach ihm!“ Die 
Mutter weinte und ſagte: „Mein liebes Kind, Du ſcheinſt vergeſſen zu haben, daß 
Herr Symons weit von uns entfernt iſt. Wenn es Dir recht iſt, ſo will ich den 
Herrn Pfarrer rufen laſſen.“ Marie war deſſen zufrieden. 

Frau Jones ſchickte nach dem Pfarrer. Dieſer kam ſogleich und redete liebreich 
mit der Kranken. Er kniete nieder, öffnete ſein Gebetbuch und fing an, den für einen 
Krankenbeſuch vorgeſehenen Abſchnitt daraus vorzuleſen. Marie jedoch unterbrach 
ihn und ſagte: „Herr Pfarrer, wollen Sie ſo gut ſein, meine Beicht zu hören?“ 
Der Pfarrer ſtutzte und erwiderte: „Du phantaſirſt wohl, mein Kind! Mache Dir 
doch keine Sorgen um irgend eines kleinen Fehlers willen, den Du begangen haben 
magſt. Ich will mit Dir beten; ſei alſo nur ruhig, die Beicht iſt ja blos 
für die Katholiken.“ Marie verhielt ſich ruhig, und nach beendigtem Gebete 
verabſchiedete und entfernte ſich der Pfarrer. | 

Als es Nacht geworden war, wurde die Mutter durch lautes Rufen erſchreckt. 
Marie redete in haſtigen und abgeriſſenen Worten. „Mutter,“ ſagte ſie, „ich kann 
nicht ſterben, ohne meine Sünde gebeichtet zu haben. Schicket doch nach dem Herrn 
Symons! Nur ſchnell!“ | 

Die Mutter ſuchte fie zu beruhigen; es half nichts. Da erinnerte fie ſich, daß 
eine gute Nachbarin, Frau Connor, verſprochen hatte, dieſe Nacht bei der Kranken zu 
wachen, und ſie ſchöpfte einigen Troſt bei dem Gedanken, daß ſie nun bald kommen 
werde. Und wirklich, wenige Minuten darauf kam ſie. Frau Connor war die ein⸗ 
zige unter den befreundeten Nachbarinen, welche es wagte, in ihr Haus zu kommen. 
Sie war eine ruhige, gutmüthige Frau, welche Tage des Leidens geſehen hatte. 
Frau Jones erzählte ihr, wie Marie ſo aufgeregt ſei und wie ſehr ſie verlange, beich⸗ 
ten zu können. Frau Connor horchte ruhig zu; dann ergriff ſie die Hand der 
betrübten Mutter und ſagte: „Liebe Nachbarin, nur ein Prieſter, und ſonſt Nie⸗ 
mand iſt im Stande, das Herz Ihrer Tochter zu beruhigen. Der Prieſter allein hat 
von Gott die Gewalt, Sünden zu vergeben. Soll ich unſeren guten Vater Domini⸗ 
kus rufen?“ 

Frau Jones ſchrak zuerſt zurück; gab aber bald ihre Einwilligung. Vater 
Dominikus wurde gerufen; er kam und trat in das Krankenzimmer ein. Es war 
ein Prieſter von heiligmäßigem Ausſehen, nicht groß, dunkelfarbig, mit ſchwarzen 
Augen, aus welchen die ihm innewohnende Liebe zu Gott widerſtrahlte. Von Ge⸗ 
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burt war er ein Italiener, hatte aber ſeit vielen Jahren als Miſſionsprieſter in Eng— 
land gewirkt. Marie ſchlug die Augen auf und ſchaute ihn verwundert an. Vater 
Dominikus nahm fie freundlich bei der Hand und ſetzte ſich ihr zur Seite. Frau Con— 
nor und die Mutter verließen das Zimmer. Es währte nicht lange, da rief ſie der 
Prieſter zurück. Marie lag ruhig und gefaßt da und redete ihre Mutter alſo an: 
„Ich bin zu ſchwach, viel zu ſprechen; alſo kurz: ich wünſche katholiſch zu werden. 
Mutter, darf ich?“ Die Mutter gab ihre Einwilligung; und bald darauf ertheilte 
Vater Dominikus der Kranken die bedingungsweiſe Taufe und hörte ihre Beicht. 
Marie war nun endlich zum Frieden ihres Herzens gelangt. Sie fiel jetzt in einen 
tiefen Schlaf, und der Doktor ſprach nunmehr von guter Hoffnung. Bald zeigte es 
ſich deutlich, daß mit dem Schlafe eine Wendung zum Beſſeren eingetreten war. 
Vater Dominikus beſuchte die Geneſende öfters, und bald wünſchte auch die 
Mutter mehr von der Religion zu erfahren, welche dem Herzen ihres Kindes ſolchen 
Frieden gebracht hatte. Der gute Prieſter hatte die Freude, Mutter und Tochter in 
derſelben heiligen Religion vereinigt zu ſehen. Marie wird nun nicht mehr von 
jedem Winde hin- und hergetrieben, und ihre Mutter ſagt, Maries kindlicher Frage, 
warum ſie nicht zur Beicht gehe, habe ſie die Gnade ihrer Bekehrung zuzuſchreiben. 


. 


Fabrik und Kinder. 


Ueber dieſes Thema ſchreibt der hochberühmte Biſchof Ketteler: „Durch die 
Fabrik⸗Arbeit der Kinder wird der Familiengeiſt ſchon im Kinde zerſtört, was die 
größte Gefahr des Arbeiterſtandes iſt. Dadurch wird überdies dem Kinde jede freie 
Zeit zum heiteren Kindesſpiele, welches ſo naturnothwendig zum Kindesalter gehört, 
geraubt. Dadurch wird ferner ſeine Geſundheit beſchädigt, ſeine Sittlichkeit im 
phöchſten Grade gefährdet. Ich halte die Fabrikarbeit der Kinder für eine entſetzliche 
Grauſamkeit unſerer Zeit, die der Zeitgeiſt und der Eigennutz der Eltern an den 
Kindern begeht. Ich halte ſie vielfach für einen langſamen Mord am Leibe und an 
der Seele des Kindes. Mit dem Opfer der Freuden ihrer Jugend, mit dem Opfer 
ihrer Geſundheit, mit dem Opfer ihrer Sittlichkeit müſſen ſie den Geſchäftsgewinn 
vermehren und oft Eltern das Brod verdienen, die ihrer Lüderlichkeit wegen nicht im 
Stande ſind, den Kindern Brod zu geben. Ich freue mich daher über jedes Wort, 
das für Arbeiterkinder geſprochen wird. Die Religion mit ihrer großen Liebe zu den 
Kindern kann die Forderung auf Verbot der Kinderarbeit nur unterſtützen. Ich er⸗ 
mahne euch aber, geliebte Arbeiter, euch dieſen Beſtrebungen des Arbeiterſtandes 

insbeſondere dadurch anzuſchließen, daß ihr ſelbſt — wegen eines ſcheinbaren, augen— 
blicklichen Vortheiles — euere ſchulpflichtigen oder eben der Schule entwachſenen 
Kinder nie in Fabriken arbeiten laſſet.“ 


— Zuerſt und vor Allem bin ich katholiſch, und Alles unterſtelle ich meinen 
katholiſchen Ueberzeugungen. Wer das nicht mag, — deſſen Mann bin ich nicht. 
Louis Veuillot. 
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Ein Opfer ſchlechter Erziehung. 
1 einigen Jahren ſaßen auf der Anklagebank vor einem öſterreichiſchen 


Schwurgerichte zwei Perſonen. Die eine davon war ein Mann, der 

do, trotz ſeines noch jugendlichen Alters den Eindruck eines abgelebten Grei— 
39 ſes machte. Seinem bleichen Geſichte hatte die Leidenſchaft, die Frivo— 
lität ihren Stempel aufgedrückt; um ſeine Lippen ſpielte ein ironiſches Lächeln, 
durch welches er wohl an den Tag legen wollte, daß ihm die Situation, in welcher 
er ſich befand, keine Scham abnöthige. Die gegen ihn erhobene Anklage lautete 
auf Münzverbrechen; er ſollte öſterreichiſche Banknoten nachgemacht und durch Ver⸗ 
mittelung des zweiten Beſchuldigten in den Verkehr gebracht haben. Als die An⸗ 
klageakte verleſen war, richtete der Präſident des Gerichtshofes einen langen ernſten 
Blick auf den jugendlichen Greis und ſagte dann mit dem Ausdruck tiefer Bewegung: 
„Herr v. K., mit großem Schmerze ſehe ich Sie hier in dieſem Saale; ich habe 
Ihren verſtorbenen Herrn Vater wohl gekannt, er war ein Ehrenmann, und Sie, 
ſoviel ich weiß, fein einziger Sohn, haben ihn durch Ihren leichtſinnigen Lebens 
wandel vorzeitig in's Grab und ſich ſelbſt endlich auf die Anklagebank des Schwur⸗ 
gerichts gebracht. Regt ſich in Ihnen nicht das Gefühl der Scham und der Reue?“ 
Das ironiſche Lächeln, welches die welken Lippen des Angeklagten umſpielte, trat 
während dieſer Anrede noch deutlicher hervor, und als der Präſident geendet hatte, 
erwiderte er in ſpöttiſchem Tone: „Herr Präſident, ich habe gar keinen Grund zur 
Scham und Reue.“ — „Nicht?“ fragte dieſer mit einem Gemiſch von Staunen und 
Entrüſtung. „Sind Sie bereits ſo tief geſunken, daß Ihnen das Gefühl der Scham 
ſchon vollſtändig fehlt?“ Der Angeklagte zuckte leicht mit den Achſeln. „Was ich 
bin, hat man aus mir gemacht,“ ſagte er mit ſcharfer Betonung. „Sie ſehen in 
mir das Reſultat einer nach den herrſchenden Begriffen verfehlten Erziehung. Viel⸗ 
leicht intereſſirt es die Herren Geſchworenen Näheres hierüber zu erfahren, und der 
Herr Präſident geſtattet wohl, daß ich in Kürze meine Jugendgeſchichte mittheile, ſie 
dient zur Erklärung der nach dem beſtehenden Geſetze ſtrafbaren Handlung, deren 
ich beſchuldigt bin.“ Ein fragender Blick des Angeklagten und ein bejahendes 
Nicken des Präſidenten folgte dieſen Worten; v. K. verbeugte ſich und begann alſo: 
„Meine Herren Geſchworenen! Ich gehörte in meiner Jugend zu denjenigen, 
welche für glücklich gehalten und viel beneidet werden; denn meine Eltern waren 
reiche Leute und als ſolche in der Lage, alle Wünſche, die ich laut werden ließ, zu 
erfüllen. Mein Vater war ein gutmüthiger, ſchwacher Mann, der ſelbſt für Unar⸗ 
ten meinerſeits kaum ein tadelndes Wort hatte, geſchweige denn mich beſtrafte, wenn 
ich allerlei Streiche verübte, die andern Kindern höchſt wahrſcheinlich eine ordent— 
liche Tracht Prügel eingebracht haben würden. Meine Mutter galt für eine ſchöne, 
geiſtreiche, vornehme Frau; ſie machte ein großes Haus, empfing und erwiderte 
zahlreiche Beſuche, kümmerte ſich angelegentlich um alle möglichen geſellſchaftlichen 
Veranſtaltungen und hatte ſo keine Zeit, ſich mit mir und meiner Erziehung zu 
beſchäftigen. Ich erinnere mich nicht, daß ſie mich beten lehrte oder mir irgend 
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welche Ermahnungen gab; ſie überließ mich mir ſelbſt und der Gouvernante, welche 
man mir hielt. Daß man in der Auswahl der letzteren ſehr vorſichtig geweſen ſei, 
kann ich nicht behaupten; ſie, der die Aufgabe meiner Erziehung zugefallen, war 
eine leichtfertige Perſon, die den Genuß des Lebens für das Höchſte und das Geld 
für die einzige ‚Autorität‘ anſah. Sie machte mich oft darauf aufmerkſam, daß ich 
zu den Glücklichen gehöre, die ſich keinen Wunſch zu verſagen brauchten, und ſpornte 
mich häufig an, von meinen Eltern Geld zur Theilnahme an allerlei Vergnügungen 
zu verlangen, und jene gaben, was ich beanſpruchte. Ein Knabe von ſieben oder 
acht Jahren, beſuchte ich unter ‚Aufficht‘ der Gouvernante Konditoreien, Konzerte, 
das Theater, und ſelbſt bei Bällen durfte ich als Zuſchauer fungiren. Zu regel— 
rechtem Lernen wurde ich dagegen nicht angehalten und als an die Stelle meiner 
erſten Erzieherin ein Hauslehrer trat, da hatte der gute Mann ſeine liebe Noth mit 
mir, dem zu Eigendünkel, Hochmuth und Vergnügungsſucht ſyſtematiſch erzogenen 
Knaben. So ging es mit mir auf den Weg, der ſchließlich in dieſen Saal und 
von hier höchſt wahrſcheinlich in's Zuchthaus führen wird. Ich war nicht ohne 
Begabung, lernte leicht, aber eines fehlte mir: die wahre fürſorgende Liebe der 
Eltern und die religiös-moraliſche Erziehung. Meine Herren Geſchworenen! Viel— 
leicht klingt es unglaublich, aber es iſt Thatſache: als ich, ein Burſche von zwölf 
Jahren, das Gymnaſium beſuchte, war ich bereits ein vollendeter Atheiſt und Mate— 
rialiſt. Aber ich war nicht der einzige Schüler dieſes Schlages; ich hatte unter 
meinen Kameraden eine ziemlich große Anzahl Geſinnungsgenoſſen, die gleich mir 
durchweg der ſogenannten, goldenen Jugend“ angehörten und von ihren leichtſinnigen 
Eltern ſo viel Taſchengeld erhielten, wie ein Fabrikarbeiter vielleicht im Jahre bei 
angeſtrengteſter Arbeit verdient. Wir Aufgeklärten' trieben nun alles Mögliche; 
wir hielten Zechgelage ab, bei denen ſogar die Champagnerpropfen ſo luſtig knallten, 
wie bei den patriotiſchen Feſten unſerer liberalen Ritter der ‚Bildung und des Be— 
ſitzes. Aber bei den Zechgelagen hatte es nicht fein Bewenden, wir betrieben auch 
das Hazardſpiel mit einer wahren Virtuoſität, knüpften Liebesverhältniſſe mit dem 
weiblichen Theile der ‚goldenen Jugend“ an, der die höhere Töchterſchule beſuchte, 
machten Ausflüge, dedizirten koſtbare Geſchenke und ſo weiter und ſo weiter. Das 
Alles forderte viel Geld, aber unfere ‚Alten‘ hatten's ja, wir machten uns keine 
Sorgen, den Lieblingen wurde nichts abgeſchlagen. Trotz dieſes leichtſinnigen Lebens 
erwarb ich mir, dank meiner Talente, die erforderlichen Kenntniſſe, um eines Tages 
die Univerſitätsſtudien beginnen zu können. Ich bezog alſo die Univerſität und war 
nun ein flotter Burſche, einer der flotteſten unter meinen Mitſtudenten. ‚Gelder muß 
der Vater ſchicken, wenn der Sohn ſtudiren ſoll, den Beutel mit Dukaten ſpicken, 
dann geräth das Söhnlein wohl!‘ war mein Leiblied und mein Vater ſchickte, was 
ich verlangte. Vielleicht tröſtete er ſich mit dem Gedanken, daß ich bald mein Exa— 
men machen und dann in den Staatsdienſt eintreten würde. Dieſe Freude ſollte er 
indeſſen nicht erleben. Bei einem Bankkrach verlor er ſein ganzes Vermögen; der 
Schlag traf ihn ſo ſchwer, daß er krank wurde und ſtarb. Der Tod bewahrte ihn 
vor dem Schickſal, vielleicht im Armenhauſe oder als Penſionär ſeiner vermögenden 
Verwandten ein troſtloſes Daſein zu führen. Auch meine Mutter ſtarb bald nach— 
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her in Folge der hereingebrochenen Kataſtrophe; ich ſtand allein in der Welt. Was 
thun? war jetzt die Frage. Dem Leben entſagen, das ich bis dahin geführt? Nun 
und nimmer! Ich hatte keine Freude an ernſter Arbeit, ich wollte nicht mit Mühen 
und Sorgen durch's Leben gehen, ſondern genießen, was das Leben bot. Aber wie 
die Mittel hierzu erlangen? Zunächſt machte ich Schulden, wo und wie ich konnte 
und als dieſe drückend wurden, da erinnerte ich mich, daß ich ein guter Zeichner ſei 
und kam auf den Gedanken, Banknoten nachzumachen; ich verſuchte es und der Ver⸗ 
ſuch gelang ausgezeichnet. Nun verſchaffte ich mir lithographiſche Steine und arbei- 
tete mit Eifer und Geſchick in meinem erwählten ‚Berufe‘. Mit Kleinigkeiten hielt 
ich mich indeſſen nicht auf, ich betrieb das Geſchäft in großem Style und verfertigte 
Tauſendguldenſcheine. Einige davon liegen Ihnen, meine Herren Geſchworenen, vor, 
und Sie werden ſich überzeugen, daß die Arbeit eine vortreffliche iſt. Als ich eine Anzahl 
Banknoten fertiggeſtellt hatte, ging ich auf die Suche nach einer zur Verausgabung 
derſelben geeigneten Perſönlichkeit. Auch in dieſer Beziehung war das Glück mir 
hold; ich fand meinen jetzigen Mitangeklagten; er operirte mit vielem Geſchick und 
wir machten ein gutes Geſchäft ſo lange, bis in einer böſen, durch meinen eigenen 
Leichtſinn herbeigeführten Stunde die Diener der heiligen Hermandad uns das Hand— 
werk legten. So ſtehen wir nun vor Ihrem Forum, meine Herren Geſchworenen, 
und erwarten Ihr Urtheil. Ich für meine Perſon bin weit entfernt davon, die mir 
zur Laſt gelegte That zu beſchönigen und bitte nicht um Milde. Das Leben habe 
ich in vollen Zügen genoſſen, ich bin müde und dabei von Ekel vor meiner Ver⸗ 
gangenheit erfüllt. Urtheilen Sie, wie Sie zu urtheilen nach dem Geſetze verpflichtet 
ſind, der eine Troſt bleibt mir, daß es im Zuchthauſe bald mit mir zu Ende gehen 
wird. Nur um eines möchte ich bitten: Laſſen Sie, wenn es Ihnen möglich iſt, 
meinem Mitangeklagten gegenüber Milde walten, er iſt der Verführte, während ich 
der in Folge einer ſchlechten Erziehung zum Verbrecher Gewordene bin.“ 

Die mit einer cyniſchen Offenheit gemachten Ausführungen des Angeklagten 
erſchütterten die Zuhörer. Dieſer aber ſaß mit gleichgültiger Miene da, und das Ur⸗ 
theil, das ſpäter über ihn geſprochen wurde und auf 5 Jahre Zuchthaus lautete, ließ 
ihn völlig kalt. — Wenige Wochen nach feiner Ueberführung in die Strafanſtalt fand 
ihn der Wärter eines Morgens todt in ſeiner Zelle vor; die Unterſuchung der Leiche 
ergab, daß der Unglückliche ſich mit Strychnin vergiftet hatte, welches er in einem 
Fläſchchen in die Strafanſtalt eingeſchmuggelt hatte. 


— Gleichwie derjenige, der auf einem Schiffe fährt, ſich nicht durch eigene 
Bewegung bewegt, ſo hat auch das Herz, welches einmal das Schiff des göttlichen 
Wohlgefallens beſtiegen hat, keinen andern Willen als den Willen Gottes. 

St. Franziskus Sales. 

— Es müſſen ſich Wirthsleute Alles gefallen laſſen, um ihre Gäſte zu befrie⸗ 
digen und ſie als Kunden zu behalten; und um Gott zum Freunde zu erhalten, 
ſollen wir es nicht einmal der Mühe werth finden, uns in ſeinen heiligſten Willen 
zu fügen? 
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3% 
ir entnehmen folgende kleine Begebenheit dem Leben einer ſehr geſchätzten, 
jetzt verſtorbenen Frau. — Als Kind von neun Jahren ſpielte fie mit an⸗ 

Ss dern Kindern und kam ſo in das Wohnhaus einer ihrer Geſpielinen, wo 
˙ſie bis dahin nie geweſen und wohin fie ſpäter auch nicht mehr kam. Das 
Kind bemerkte zufällig, daß ein Nähmädchen, welches dort gerade beſchäftigt war, 
eine Kleinigkeit entwendete. Die Kleine dachte bei ſich: „Das iſt doch nicht recht, 
das darf die nicht.“ Sie vergaß jedoch beim weiteren Spielen den Vorfall, wozu 
beſonders beigetragen haben mag, daß ſie das Nähmädchen nicht mehr ſah; und ſo 
verlor ſich die Erinnerung daran ganz und gar und kam ihr völlig aus dem Sinn. 

Nach langen Jahren, da Lieschen, ſo hieß die Kleine, ſchon längſt verheirathet 
war, ſah ſie eines Nachts jenes Nähmädchen leibhaft vor ſich ſtehen, wie damals, 
als ſie noch ein Kind war — aber ganz wie in Schmerz, Weh und Leid getaucht und 
in Thränen zerfließend. „Ach, Lieschen,“ ſagte das Mädchen, „Niemand weiß es, 
als nur Du; ich bitte Dich, geh' und mache es gut.“ Und dabei erinnerte ſie ſich 
augenblicklich ganz klar des in ihrer Kindheit geſehenen Unrechts. Sie konnte Mor: 
gens erſt ihre innere Erregung beſchwichtigen und ihre Unruhe bemeiſtern, als ſie 
ſich feſt vornahm, gleich jene Familie aufzuſuchen und unter irgend welchem Vor— 
wande nach dem damals dort beſchäftigten Nähmädchen zu fragen. 

Der Beſuch wurde alſo gemacht und auf ihre Erkundigung erfuhr ſie, daß je— 
nes Mädchen kürzlich geſtorben ſei. Jetzt wußte ſie genug und nachdem ſie noch 
eine Weile über gleichgültige Dinge geſprochen, damit man nichts merke, gab ſie 
beim Weggehen der Hausfrau einen halben Thaler — den höchſtmöglichen Werth 

des Entwendeten — und ſagte nur, ſie habe ihr dieſes Geld einzuhändigen, weil es 
ihr zukomme; damit war die Sache gut gemacht und abgethan. 

In der folgenden Nacht ſah ſie im Schlafe wieder das Mädchen vor ſich ſtehen; 
aber diesmal ganz froh, lächelnd und ſelig. Es ſagte ihr: „Ich danke Dir, Lies— 
chen!“ — Wir fügen den ernſten Zuſatz bei: „Wir ſehen daraus, wie genau dort 
oben Alles angemerkt und verrechnet wird, und wie bis zum letzten Heller Alles be— 
zahlt werden muß.“ 


En) 


— Die Frucht erſt gibt dem Baume feinen Werth, daher man auch zu fagen 
pflegt: Das iſt ein guter Baum, denn er bringt delikate Früchte. — So verhält es 
ſich auch mit Jeſus und Maria. Maria wäre nie die Gebenedeite geworden, wenn 
ſie nicht eine ſo geſegnete Frucht hervorgebracht hätte, die da iſt Jeſus Chriſtus, 
Gott vom wahren Gotte, hochgeprieſen in Ewigkeit! 

— Sowie die Lilie ein Mittel iſt gegen Gift und Schlangenbiß, ſo iſt die 
Anrufung Mariä ein beſonderes Schutzmittel in jeder Verſuchung, beſonders des 
Fleiſches. — Sie iſt ein Meeresſtern, der die Schiffenden durch das Meer der 
Welt in dem Schiffe der Unſchuld und Buße zum Ufer des himmliſchen Vaterlandes 
leitet. St. Bonaventura. 
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orget nicht ängſtlich!“ — Ein Matroſe ruderte einen Geiſtlichen nach 

einer gegenüberliegenden Station. Am Hintertheil des Schiffes waltete 

der Steuermann ſeines Amtes. „Ihr ſeid heute wieder traurig, Jakob,“ 

ſagte der Pfarrer zum Matroſen. — „Freilich,“ antwortete dieſer, „der 
Winter iſt vor der Thür, und wie wird's werden mit meinen fünf Kindern? Ich 
bin den ganzen Tag voller Sorge.“ — „Das ſollt Ihr aber nicht ſein, denn der Hei⸗ 
land ſagt: Sorget nicht!“ — „Den Spruch verſtehe ich nie und nimmer; alſo ſoll 
ich mich jetzt auf die faule Haut legen, von meinen paar erſparten Groſchen mir 
einige gute Tage machen und es darauf ankommen laſſen, ob der liebe Gott etwas 
beſcheert für Weib und Kind, oder ob ſie hungern und frieren müſſen?“ — „Das 
nicht, aber — hallo, Jakob, was iſt denn das?“ rief plötzlich der Geiſtliche; „wir 
fahren eben durch die Klippen, und Ihr ſchaut Euch nicht einmal um darnach? Thut 
Eure Schuldigkeit!“ — „Ei,“ ſagte der Matroſe gleichgültig, „das iſt die Sache des 
Steuermanns.“ — „Thut Eure Schuldigkeit, Jakob, ſage ich noch einmal; ſeht Ihr 
denn die Klippen nicht? Wir gehen zu Grunde, wenn Ihr's ſo leichtſinnig mit 
Eurer Arbeit nehmt.“ — „Schuldigkeit thun, leichtſinnig nehmen?“ brauſte der 
Matroſe auf! „Herr, wie kommt Ihr mir vor? Arbeite ich nicht aus Leibeskräf⸗ 
ten? Soll ich etwa mit ſteuern helfen?“ — „Freilich, freilich,“ ſagte der Geiſtliche, 
„damit es glücklich vorwärts geht.“ — „Ach, das wäre ja eine unnütze Geſchichte, 
Herr! Jeder thut eben das Seine, dann wird ſchon Alles recht werden; der 
Steuermann ſteuert und ich führe das Ruder. So iſt's Schiffsbrauch.“ — „Nun, 
nehmt mir's nicht übel, Jakob,“ erwiderte lächelnd der Geiſtliche, „im Reiche Got⸗ 
tes iſt's eben auch ſo Brauch. Das Arbeiten iſt Eure Sache, das thut aus Leibes⸗ 
kräften, und ſeht dabei nicht nach rechts noch links. Die Sorge aber, daß Ihr bei 
Eurer Arbeit zu Grunde gehen und nicht vorwärts kommen möchtet, die erſpart Euch 
und laßt ſie dem, der am Steuer ſitzt. Der wird ſchon Alles wohl machen, denn er 
verſteht's und iſt ſtark genug dazu.“ 

Eine treue, brave Dienerin. — Roſalia Swoboda, ein Dienſtmädchen in 
Wien, erhielt im Jahre 1811 einen von den zehn Preiſen, welche Kaiſer Franz I. 
für brave Dienſtboten ausgeſetzt hatte. Jeder Preis beſtand in einem Geſchenk von 
150 Gulden. Roſalia hatte 29 Jahre lang bei einem Hutmacher in Wien gedient, 
und ſich während dieſer langen Zeit muſterhaft betragen. Nach dem Tode des Hut⸗ 
machers gerieth ſeine Wittwe in dürftige Verhältniſſe, weswegen ſie Roſalia aus 
dem Dienſte entlaſſen wollte. Allein dieſelbe bat ihre arme Herrin, ſie nicht zu ent⸗ 
laſſen; zugleich aber erbot ſie ſich, ohne allen Lohn weiter zu dienen und tagsüber 
außerhalb des Hauſes zu arbeiten, um ihre in Noth gerathene Dienſtgeberin unter⸗ 
ſtützen zu können. Und das that ſie lange Jahre hindurch. Für dieſe uneigennützige 
Liebe und Treue wurde ſie, abgeſehen von dem Lohne bei Gott, auch ſtaatlich aus⸗ 
gezeichnet. 

Ein ergötzlicher Zwiſchenfall ereignete ſich unlängſt bei einer großen Gerichts⸗ 
verhandlung in England, in der ein rühmlichſt bekannter „Judge“ den Vorſitz führte. 
Da der Angeklagte, ein ziemlich ſchwerer Verbrecher, nur den ausgeſprochen iriſchen 
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Dialekt verſtand, wurde ein Dolmetſcher vereidigt und das Verhör nahm ſeinen An— 
fang. Die erſte kleine Pauſe benutzte der Delinquent, um eine Frage an den Dol— 
metſcher zu richten, die ihn ſchon ſehr beſchäftigt zu haben ſchien. Der Vermittler 
antwortete ſchnell und etwas unwillig, worauf der Präſident in ſtrengem Tone zu 
wiſſen verlangte, was vorgegangen ſei. „Nichts, mein Lord,“ entgegnete der Dol— 
metſcher erbleichend. „Wie können Sie ſich unterſtehen und Auskunft verweigern! 
Wir Alle haben gehört, daß der Angeklagte etwas gefragt hat, was Sie ihm beant— 
worteten,“ rief der Gefürchtete mit wahrer Donnerſtimme. „Und nun ſprechen Sie, 
was war es.“ — „Mein Lord,“ erwiderte der Gerügte, am ganzen Körper zitternd, 
„was der Mann von mir erfahren wollte, gehört durchaus nicht zur Sache.“ — 
„Herr, wenn Sie nicht ſofort geſtehen, machen Sie ſich ſtrafbar. Alſo heraus mit 
der Sprache!“ herrſchte der aufgebrachte Richter den Erſchrockenen an. „Nun, mein 
Lord, wenn ich es durchaus ſagen muß,“ geſtand dieſer, „ſo werde ich es wörtlich 
wiederholen. Der Mann zeigte auf den Herrn Präſidenten und fragte mich, wer 
das alte Weib in der rothen Bettdecke eigentlich ſei.“ Schallendes Gelächter folgte 
auf dieſe merkwürdige Eröffnung. Der Gerichtspräſident, der wohl etwas Anderes 
erwartet haben mochte, fühlte ſich daher ein wenig unbehaglich, forſchte aber doch 
nach der Antwort, die der Dolmetſcher dem gleichmüthig dreinſchauenden Uebelthäter 
gegeben hatte. Der Mann kam denn auch damit vor und meinte verlegen, daß er 
ihm Folgendes erwidert hätte: „Still, Du Hanswurſt, das iſt ja der alte Knabe, 
der Dich an den Galgen bringen wird.“ („Kempener Zeitung.“) 


N St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 
Ni tückiſche Madame Grippe hält ihren Triumphzug kreuz und quer durch's 
b Land, und wohin immer ſie kommt, da huldigt man ihr auf das unter⸗ 
f & thänigſte. Auch in Gineinnati ſammt Umgebung hat fie ihren Einzug 
gehalten und mit der Abreiſe ſcheint ſie es gar nicht eilig zu haben. Unſere 
Studenten beugen ſich ebenſo gefügig unter ihr Szepter als andere Menſchenkinder 
auch. Nicht ein einziger Tag fand ſich im verfloſſenen Monate, an dem ſich nicht 
ihr ſchlimmer Einfluß bei Manchen als ſtärker erwies, denn alle Reize des Klaſſen⸗ 
zimmers. In der vierten Klaſſe leiſteten die Studenten ihrem Machtſpruche ſogar 
in dem Maße gleichzeitig Folge, daß den wenigen, welche ſtandhaft blieben, als Ent⸗ 
gelt mehrere Feiertage gewährt wurden, die eigentlich nicht auf dem allgemeinen 
Verzeichniß ſtehen. Glücklicherweiſe riſſen ſich unſere Zöglinge bald wieder von ihr 
los und waren froh, nach einigen Tagen wieder an ihren Pulten ſitzen zu können. 
Die im letzten Monat als gefährlich krank gemeldeten Studioſen beſſern ſich 
jetzt, Gott ſei Dank, zuſehends und werden bald ihre frühere Stärke wiedergewonnen 
haben. Bis zum erſten Februar, dem Beginn des zweiten Semeſters, hoffen wir ſie 
alle wieder im Kollegium zu ſehen. 
Unſerm hochw. P. Rektor drücken alle Studenten ihr herzliches Beileid aus ob 
des herben Verluſtes, den ihm der Tod ſeiner ehrwürdigen Mutter, die am 12. 
Januar ſtarb, gebracht. Möge ihre durch langjährige Schmerzen geläuterte Seele 
nunmehr im ewigen Frieden ruhen! 
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New Pork, N. Y. — Eine koſtbare Reliquie des hl. Antonius von Padua iſt 
Mitte Dezember in den Beſitz der hochw. Kapuziner-Patres an der Kirche zur Königin 
der Engel an 113. Straße gelangt, indem der hochwſt. Superior der Baſilika 
zu Padua in Italien, in welcher die ſterblichen Ueberreſte des großen Heiligen auf⸗ 
bewahrt werden, eine der werthvollen Reliquien der Eingangs erwähnten Kirche in 
New Dorf zum Geſchenk gemacht hat, als einen Beweis feiner Hochachtung für die 
Kapuziner Patres wie auch als Anerkennung der von dem Kapuziner-Orden der 
Kirche geleiſteten Dienſte. Am Sonntag Nachmittag, 18. Dezember, war die Re⸗ 
liquie zur Verehrung ausgeſetzt und gleichzeitig fand die Weihe von je zwei neuen 
Statuen und Altären ſtatt, bei welcher der hochw Dr. Wall in engliſcher und der 
hochw. P. Bonaventura Frey, O. M. Cap., in deutſcher Sprache predigten. 

Rocheſter, N. Y. — Ein St. Antonius Verein zum Zwecke der Armenunter⸗ 
ſtützung wurde in der hieſigen St. Brigitta Gemeinde gegründet. 

Gloversville, N. Y. — Eines Tages wurde beim Abgraben einer Anhöhe ein 
eiſerner Bolzen verloren, ohne welchen die Pferde nicht arbeiten konnten. Man 
ſuchte allgemein nach demſelben während geraumer Zeit; doch umſonſt. Da ver⸗ 
ſprach einer der Suchenden in ſeinem Herzen dem hl. Antonius die Veröffentlichung 
der Thatſache, wenn er ſogleich helfen werde, und kaum hatte er das Verſprechen 
gemacht, als der Bolzen entdeckt wurde. — Ein Prieſter hatte vierzigſtündiges Gebet 
und ſollte an einem Morgen 5 Uhr Meſſe leſen und die hl. Kommunion austheilen, 
weil eine Anzahl ſeiner Pfarrkinder nach der Meſſe zur Arbeit gehen mußte. Als er 
in die Kirche kam, war der Tabernakelſchlüſſel nicht zu finden. Er ging wieder zu⸗ 
rück in's Haus und fand ihn auch da nicht. Er verſprach dem hl. Antonius etwas 
für die Armen, wenn er ihm aus der Verlegenheit helfe. Er kniete vor dem Haupt⸗ 
altare, wovon der Schlüſſel fehlte, als er das Verſprechen machte. „Gehe noch ein— 
mal in's Haus hinüber!“ tönte eine innere Stimme, und er ging hinüber und fand 
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den Schlüſſel auf feiner Treppe. — Eine Hoſpitalſchweſter litt lange Zeit am Rheu— 


matismus, der keinem Mittel weichen wollte. 


Nach einer Novene zum hl. Antonius 


war ſie im Stande in die Kapelle zu gehen und die hl Kommunion zu empfangen, 
von wo ſie vollſtändig geheilt zurückkehrte. — Eine andere Ordensſchweſter, Oberin 
in einer Anſtalt, litt an der gleichen Krankheit und erhielt Hilfe durch eben denſelben 
Heiligen. — Eine Frau, welche ihren Lebensunterhalt durch Arbeit verdienen mußte, 
verſprach einen Dollar für St. Antonius Brod, im Falle ſie Beſchäftigung fände. 
Ihr Gebet wurde erhört. — Dieſe Fälle ſtammen alle aus der nämlichen Nach— 


barſchaft. 


Chicago, Ill. — Am Dienſtag, 3. Januar, begann in der St. Peters Kirche 
eine allgemeine Novene zu Ehren des hl. Antonius, um durch die mächtige Fürbitte 
dieſes Heiligen Hilfe von Gott zu erflehen für viele arme Leute, die ihr Brod durch 
ihrer Hände Arbeit verdienen müſſen, damit ſie die erwünſchte Arbeit, einen Dienſt 
oder Anſtellung finden mögen; dann auch, damit Gott unſere Stadt vor Krankheiten 
bewahre, beſonders vor der Grippe, die ſich an vielen Orten ſchon wieder gezeigt hat. 

Cincinnati, O. — Im letzten Monate ſandten wir dem Direktor des „From— 


men Vereins des hl. Antonius“ in Rom den Jahresbericht für 1898. 
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Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. 
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Möge der hl. Antonius ſie beſchützen. 
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Rom. — Gelegentlich des hl. Weihnachtsfeſtes ließ der Hl. Vater 18,000 Lire 
unter die Armen Roms austheilen. Von dieſer Summe beſtimmte er 5000 Lire für 
arme, der Unterſtützung bedürftige Prieſter. 

— Am 29. November führte der Hl. Vater den Vorſitz bei einer Berathung 
der hl. Riten⸗Kongregation betreffs des heroiſchen Grades der Tugend der ehrw. 
Kapuzinerin Maria Magdalena von Barco, aus dem Kloſter Maria Schnee bei 
Brescia, und der ehrw. Antonia Maria Belloni, aus dem Klariſſen-Kloſter zu Lodi. 

— Wohlbekannt iſt des Hl. Vaters Verehrung des hl. Franziskus von Aſſiſi. 
Er benützt jede Gelegenheit, die Intereſſen des Franziskaner-Ordens, deſſen Mitglied 


er als Terziar iſt, zu fördern. Er iſt der Anſicht, daß dieſer Orden eine von der 


göttlichen Vorſehung beſtimmte Sendung habe, zu deren Erfüllung er nach Kräften 
beiträgt. Dieſe Sendung betrifft die Wiederherſtellung der menſchlichen Geſellſchaft, 
gegenüber den Angriffen der die Sittenloſigkeit und den Unglauben fördernden 
Freimaurerei. Der Dritte Orden iſt eines der Hauptbollwerke gegen dieſe die be— 
ſtehende Ordnung bedrohenden Gefahren. 

— In einer am 4. Dezember abgehaltenen Sitzung der General-Definitoren 
des Franziskaner⸗Ordens wurden die drei Ordensprovinzen des hl. Antonius, des hl. 


Joſeph und des hl. Paschalis in Lycien, Kleinaſien, unter dem Titel Provinz des 


hl. Antonius zu einer vereinigt. Zu Oberen wurden ernannt: Provinzial, P. Jo— 
ſeph von Ciſternino; Kuſtos, P. Bonaventura vom hl. Bernardin; Definitoren, 
die Patres Antonius von Francavilla, Eugen von Campi, Ambroſius von Jeſus und 
Maria, Damian vom hl. Georg. 

— Man erwartet in nächſter Zukunft die Seligſprechung der ehrw. Jungfrau 
Johanna von Arc, worüber ſich die Terziaren Frankreichs beſonders freuen werden, 
und der obengenannten ehrw. Schweſter Maria Magdalena von Barco. 

— Der hochw'ſte P. Peter Bapt. Englert, O. F. M., Ex-Provinzial der Cin⸗ 
einnatier Provinz und gegenwärtig Genenal-Definitor in Rom, beging in aller 
Stille am 20. Dezember den 25. Jahrestag ſeiner Prieſterweihe in der St. Antonius 
Kirche zu Rom. 

— Im St. Antonius Kloſter, Via Merulana, ſtarb am 6. Oktober 1898 der 
hochw. General⸗Definitor P. Marianus vom hl. Joſeph. Geboren 1850 zu Serra 
Teix, Spanien, erhielt er 1868 das Ordenskleid zu Lima, in Peru, Südamerika, 
vollendete daſelbſt ſeine philoſophiſchen und theologiſchen Studien und erhielt die 
hl. Prieſterweihe vom damaligen apoſtoliſchen Delegaten in Peru, dem jetzigen 
Kardinal Seraphin Vanutelli. Zur Herſtellung ſeiner Geſundheit nach Frankreich 
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geſandt, ſchloß er ſich der Provinz des hl. Ludwig an. Als im Jahre 1880 die 
Klöſter in Frankreich aufgehoben wurden, kehrte er nach Spanien zurück und wurde 
1888 zum Kuſtos von Baetis erwählt. Als ſolcher gründete er 1890 das Kloſter 
in Sevilla, 1891 jenes in Cadix, 1893 jenes in Jerez, 1894 das Seraphiſche Kolle⸗ 
gium in Fuente del Maeſtre und 1895 das Kloſter in Pedroſi. Im Jahre 1892 
wurde er zum erſten Provinzial der Provinz Baetis ernannt und 1897 zum General⸗ 
Definitor erwählt. Er war auch der Gründer der La Voz de S. Antonio, des 
ſpaniſchen Organs des St. Antonius Vereins, deſſen eifriger Verbreiter er war. Er 
ſtarb nach nur dreitägiger Krankheit. Sein Tod iſt ein großer Verluſt für den 
Orden. — R. I. P. 

Italien. — P. Michael da Carbonara, apoſtoliſcher Präfekt von Erythrea hielt 
ſich vor ſeiner Abreiſe nach Maſſowah eine Zeit lang in ſeiner Heimat Carbonara in 
den Appeninen auf. Die 33 abyſſiniſchen Zöglinge der Miſſion, welche ſich an der 
Ausſtellung zu Turin betheiligten, ſowie eine Anzahl ihrer Lehrer kehrten kurz nach 
ihrer Audienz beim Papſte im Dezember nach Abyſſinien zurück. 

— Am 15. September 1898 ſtarb im Studienkloſter der Provinz Venedig 
P. Pius von Minturno, General-Lektor der Theologie. Zu Minturno in Neapel 
1870 geboren, trat er als Jüngling in den Orden im St. Antonius Kloſter zu Vene⸗ 
dig. Er war ein großer Gelehrter, gut bewandert in der Philoſophie und Theologie, 
ſowie in der hebräiſchen, griechiſchen, franzöſiſchen und deutſchen Sprache. Als 
Prediger und Profeſſor hatte er großes Anſehen und war ein Beiſpiel religiöſen 
Eifers. — R. I. P. 

— König Humbert von Italien verlieh dem apoſtoliſchen Präfekten von Ery⸗ 
threa, P. Michael da Carbonara, wegen ſeiner Verdienſte vor und bei dem Tode 
Adowas den Orden St. Michael und Lazarus. 

Frankreich. — Die Provinzial⸗Obern in Frankreich ſandten dem Hl. Vater ein 
gemeinſames Dankſchreiben für ſeine Ernennung des hl. Paschalis Baylon zum 
Patrone euchariſtiſcher Vereine. 

Bosnien. — Am 6. November 1898 ſtarb P. Stephan Markovic, O. F. M. 
Am 28. Oktober 1818 zu Stimena bei Trapnik geboren, trat er am 14. Juli 1837 in 
den Orden und wurde 1847 zum Prieſter geweiht. Bald darauf wurde er nach 
Croatien und Slavonien geſandt, wo er Pfarrſtellen inne hatte. In ſeine Provinz 
zurückgekehrt, wurde er Novizenmeiſter, Guardian und Studienpräfekt. Nachdem 
er dieſe Aemter drei Jahre lang mit gutem Erfolge verwaltet hatte, wurde er zum 
Pfarrer der mit feinem Kloſter verbundenen Kirche ernannt und fungirte als ſolcher 
30 Jahre lang mit großem Eifer und Seelengewinn. Vor 5 Jahren wurde er 
blind und ertrug dieſe Heimſuchung mit Starkmuth und Ergebung. — R. I. P. 

Deutſchland. — P. Norbert Rohrſcheidt, O. F. M., langte kürzlich im Fran⸗ 
ziskaner⸗-Kloſter auf dem Frauenberge bei Fulda an. Er iſt Guardian des Klo— 
ſters in Tiberias am See Geneſareth im Hl. Lande und war Führer des deutſchen 
Kaiſers durch dasſelbe. Als der Kaiſer von ſeiner Ankunft in Deutſchland hörte, 
ſandte er ihm ein Telegramm mit ſeinem Danke und Willkommgruße. Ein anderer 
deutſcher Franziskaner, P. Crescentius Nienberg, begleitete den Kaiſer bei ſeinem 
Beſuche Gethſemane's. Dieſer diente früher im 8. deutſchen Huſaren-Regiment und 
machte den deutſch-franzöſiſchen Krieg mit. Er war der erſte deutſche Soldat, wel⸗ 
cher an der Seite ſeines Offiziers die Stadt Metz nach der Kapitulation betrat. Nach 
dem Kriege nahm er Abſchied vom Militär, trat in den Franziskaner⸗Orden und 
wurde nach Vollendung ſeiner Studien zum Prieſter geweiht. Seit mehreren Jah⸗ 
ren iſt er Miſſionär im Hl. Lande. Er ſpricht mehrere orientaliſche Sprachen. 

Oeſterreich. — Im Franziskaner-Kloſter zu Salzburg ſtarb P. Sebaſtian 
Scheyring, O. F. M., im hohen Alter von 81 Jahren. Er war ein tugendhafter 
Ordensmann und ein großer Verehrer des hl. Antonius, zu deſſen Ehre er ein An⸗ 
dachtsbuch verfaßte. — R. I. P. 
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— Zu Preßburg ſtarb am 25. November 1898 der erſt kürzlich erwählte 
Provinzial der Marianiſchen Provinz in Ungarn, P. Aurelius Farago, O. F. M. 
Im Alter von 20 Jahren trat er 1867 in den Franziskanerorden und wurde 1873 
zum Prieſter geweiht. — R. I. P. 

England. — In der Franziskanerkirche zu Stratford ertheilte der hochwſt. 
Biſchof Patterſon am 26. Oktober 40 Konvertiten das hl. Sakrament der Firmung. 

— Die Terziaren⸗Verſammlung in Liverpool, worüber wir in der vorigen 
Nummer berichteten, fand in der großen Halle des St. Xaverius Kollegiums ſtatt, 
welche die Patres Jeſuiten zu dieſem Zwecke freundlich zur Verfügung ſtellten. Es 
war eine zahlreiche und mit beſtem Erfolge gekrönte Zuſammenkunft. Terziaren 
aus Irland, Schottland und Weſtindien waren anweſend. Ein aus weiter Ferne 
gekommener junger Offizier, Lady Denbigh und die Herzogin von Neweaſtle bethei— 
ligten ſich. Am Schluſſe der Verſammlungen fand eine Reunion ſtatt, welcher die 
Biſchöfe beiwohnten und ſich freundlich mit den Anweſenden unterhielten. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Am 12. Januar ſtarb in Co v⸗ 
ington, Ky., nach langwieriger mit muſterhafter Ergebung ertragener Krankheit, 
Frau Margaretha Heſſe, im ehrwürdigen Alter von 81 Jahren. Die Verſtorbene 
war die Mutter des hochw. P. Provinzial, Raphael Heſſe, O. F. M., und der ehrw. 
Schweſter Theodora, Mitglied der Oldenburger Franziskaner-Schweſtern-Genoſſen— 
ſchaft. Das Leichenbegängniß fand am 16. Januar nach einem feierlichen levitirten 
Requiem von der Mutter Gottes Kirche aus ſtatt. Der hochw. Wilhelm Tappert 
zelebrirte dasſelbe unter Aſſiſtenz des P. Guardian Chryſoſtomus von der St. Fran— 
ziskus Kirche in Cincinnati als Diakon und des hochw. Heinrich Tappert als Sub— 
diakon. Der hochw. P. Provinzial und P. Guido Stallo von der St. Stephanus 
Kirche in Hamilton, O., laſen während des Requiems ſtille hl. Meſſen an den Sei— 
tenaltären. — R. I. P. 

— Der Jahresbericht des St. Franziskus Hoſpitals der Franziskaner-Schwe— 
stern in Fair mount weiſt folgende Zahlen auf: Kranke im Hoſpital am 1. Ja⸗ 
nuar 1898, 284; während des Jahres wurden aufgenommen, 529; Geſammtzahl, 
813. Entlaſſen wurden 395; geſtorben ſind 111; im Hoſpital verblieben am 31. 
Dezember 307. 

— Starb, am Freitag, 30. Dezember 1898, im St. Klara Kloſter zu Hart— 
well die Franziskaner⸗Schweſter Scholaftifa, im Alter von 72 Jahren und im 45. 
Jahre ihres Ordenslebens. — R. I. P. 

— Starb, am Freitag, 6. Januar, in demſelben Kloſter, Schweſter Iſabella, 
im 60. Jahre ihres Alters und 37. ihres Ordenslebens. — R. I. P. 

— Am Donnerſtag, 12. Januar, legten 12 Novizinen der Genoſſenſchaft der 
Armenſchweſtern des hl. Franziskus im St. Klara Kloſter zu Hartwell die heili⸗ 
gen Gelübde ab. Die vorhergehenden geiſtlichen Uebungen leitete der hochw. P. F. 
Hennes, C. SS. R., von Detroit. P. Ignatius Wilkens, O. F. M., nahm unter 
Aſſiſtenz der hochw. Herren Hennes und Frenſch die Profeß entgegen. 

St. Bernard, O. — Die St. Klemens Kirche, unter Leitung der Patres Fran 
ziskaner der Ordensprovinz Cincinnati, wird im Laufe dieſes Jahres vergrößert und 
verſchönert werden, ſo daß ſie nach ihrer Vollendung Sitzraum für 1200 Perſonen 
haben wird. Fenſter mit Glasmalereien, die 15 Geheimniſſe des Roſenkranzes dar— 
ſtellend, werden eingeſetzt und eine Kapelle für die Sodalitäten wird angebaut wer⸗ 
den. Der Koſtenanſchlag beläuft ſich auf 30,000. Die Arbeiten ſollen bis zu 
dem im Monat Oktober zu begehenden 50jährigen Jubiläum der Gemeinde vollen— 
det ſein. 

— P. Aloyſius Kurtz, O. F. M., eröffnete am 22. Januar eine heilige Miſ— 
ſion in der St. Marien Kirche zu Haymond, Ind. Anſchließend an dieſe wird 
er am 6. Februar eine ſolche in der St. Philomena Kirche im benachbarten Oak 
Foreſt eröffnen. 
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Pittsburg, Pa. — Im St. Joſephs Kloſter der Franziskaner-Schweſtern auf 
der Südſeite, legten unlängſt fünf Schweſtern ihre ewigen und vier ihre erſten hei= 
ligen Gelübde ab. Darauf folgte die Einkleidung von acht Novizinen. Eine An⸗ 
zahl Prieſter waren bei der aus Hochamt, Predigt und Te Deum beſtehenden Feier⸗ 
lichkeit zugegen. 

Terre Haute, Ind. — Am Montag, 21. Dezember, brach hier Feuer in einem 
Geſchäftshauſe aus, welches ſo ſchrecklich wüthete, daß in kurzer Zeit die Mauern 
einſtürzten und einige ſich raſtlos mühende Löſchmänner begruben. Als P. Avelli⸗ 
nus Szabo, O. M. Conv., einer der Prieſter der hieſigen St. Joſephs Kirche, dies 
erfuhr, und bei näherer Erkundigung hörte, daß einer der Verunglückten wahrſchein⸗ 
lich ein Katholik ſei, ließ er ſich trotz aller Abmahnung und Warnung nicht abhalten, 
ſich in die brennenden Trümmer zu wagen, ſondern ſprach: „Dort iſt mein Platz.“ 
Durch Rauch und Flammen eilte er zu dem von eingeſtürzten Balken feſtgehaltenen 
Manne, hörte ſeine Beicht und bereitete ihn zum Tode vor. Ein Nichtkatholik war 
in gleich ſchrecklicher Lage; dieſem ſprach er Troſt und Ermuthigung zu. Durch 
ſeinen bei dieſer Gelegenheit bewieſenen Heldenmuth zog er ſich eine arge Erkältung 
zu und weilt nun im hieſigen St. Antonius Hoſpital der Franziskaner-Schweſtern, 
welche ihn mit größter Aufopferung pflegen. 

Metamora, Ill. — P. Eugenius Buttermann, O. F. M., Mitglied der Or⸗ 
densprovinz Cincinnati, beging am Dienſtag, 3. Januar, ſein ſilbernes Prieſter⸗ 
Jubiläum. Die Kirche war herrlich geſchmückt, und um 10 Uhr Vormittags wurde 
er in Prozeſſion unter Glockengeläute in dieſelbe geleitet. Der Jubilar zelebrirte 
das feierliche Hochamt. P. Dominick Meyer, O. F. M., von Streator, Ill., war 
Diakon, P. Peter Paul Gundermann, O. F. M., Subdiakon, P. Gaudentius Schu⸗ 
ſter, O. F. M., Zeremonienmeiſter. Im Sanktuarium waren noch anweſend der 
hochw. Herr Greiwe von der St. Joſephs Kirche in Peoria, hochw. Herr Hanſen von 
Lourdes, Ill., P. Pacificus Winterheld von Bloomington, Ill., P. Joh. Bapt. 
Schroeder, O. F. M., von Metamora, P. Joh. Capiſtran Heitmann, O. F. M., 
P. Edmund Klein von Peoria, Ill., und P. Lukas Gottbehoede, O. F. M., von La⸗ 
fayette, Ind. Letzterer hielt eine herrliche Predigt über die Würde des Prieſters 
und die Verantwortlichkeit ſeines Amtes. Im Verlaufe derſelben wies er hin auf 
die 25jährige Thätigkeit des Jubilars, welcher vor ſeiner Ankunft in Metamora 
ſechs Jahre lang Miſſionär im Hl. Lande war, wohin er ſich von Cincinnati begab, 
um Theil zu nehmen an den Mühen und Beſchwerden der Seelſorge in jenen entle⸗ 
genen Gegenden. — Der Geſang des Chors trug weſentlich zur Erhöhung der Feier: 
lichkeit bei. Zum Schluſſe ward der Segen mit dem Allerheiligſten gegeben und 
der Dankhymnus Te Deum geſungen. 

‚Springfield, Ill. — Im St. Johannes Hoſpital ſtarb am Freitag, 6. Januar, 
Schweſter Bonoſa, aus der das Hoſpital verwaltenden Genoſſenſchaft der Franzis⸗ 
kanerinen. Sie trat 1879 in den Orden und war ein Muſter von Pflichttreue. — 
RR 

St. Louis, Mo. — Das Ergebniß des während der letzten Woche des Monats De⸗ 
zember gehaltenen Kapitels der Franziskanerprovinz zum hlſt. Herzen Jeſu iſt folgendes: 
Das Rektorat zu Indianapolis wurde in einen Konvent umgewandelt. Zum Guardian 
im St. Antonius Konvent zu St. Louis, Mo., wurde erwählt P. Hugo Feßler von Chi⸗ 
cago. Der ehemalige Guardian, P. Paulinus Tolksdorf, wird ſich aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten im Kloſter zu St. Louis zurückziehen. P. Franziskus Albers bleibt Rektor 
der St. Antonius Gemeinde. Ihm zur Seite ſtehen P. Servatius Raſche, P. Daniel 
Finkenhoefer, P. Alphonſus Bergener und P. Juſtinus Deutſch. Im Konvent zu 
Teutopolis wurde Guardian P. Pankratius Schulte erwählt. Ferner ſind da P. 
Euſtachius Brueggemann, P. Ludgerus Glauber, P. Kaſimir Hueppe, Rektor, und 
P. Markus Thienel. Zum Guardian in Quincy wurde P. Michael Richardt, Ex⸗ 
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Provinzial, erwählt. P. Andreas Bützkueben wird Rektor der Gemeinde bleiben. 
An Stelle des P. Michael Richardt in Cleveland kommt P. Ambroſius Janſſen. Im 
Kollegium zu Ouincy ſind keine Veränderungen vorgekommen, ſowie auch nicht im 
Teutopolis Kollegium. In Memphis iſt P. Pacificus Kohnen Präſes. In Herman, 
Mo., P. Cletus Gierſchweski. In Jordan, Minn., P. Othmarus Putthoff. Nach— 
folger des P. Hugo in St. Peters zu Chicago iſt P. Cyprianus Bauſcheid. P. 
Rudolphus Horſtmann iſt Rektor in Wien, Mo., und P. Polykarpus Rhode iſt Rek— 
tor in Joliet, Ill. Präſes in St. Bernhard, Nebr., iſt P. Heribertus Stotter; in 
Humphry, Nebr.. P. Florentinus Kurzer; in Waconia, Minn., P. Rufinus Moehle. 
In Waſhington, Mo., iſt keine Veränderung vorgenommen worden. P. Anſelmus 
Mueller wird in kurzer Zeit als Commissarius Generalis nach der Buffaloer 
Ordensprovinz gehen. 

— Für die engliſch⸗ſprechenden Mitglieder des Dritten Ordens werden von jetzt 
an eigene Verſammlungen in der St. Antonius Kirche abgehalten. Die deutſchen 
Terziaren werden ihre Verſammlung am erſten Sonntag jeden Monats, Nachmittags 
743 Uhr, die engliſch⸗ſprechenden an jedem vierten Sonntag im Monat, Nach— 
mittags ½3 Uhr halten. 

Todds Mill, Ill. — In unſerer Gemeinde wurde vom 3. bis 12. Dezember 
eine ſehr erfolgreiche hl. Miſſion vom hochw. P. Remigius Berendt, O. F. M., aus 
Radom, Ill., gehalten. Der Miſſionär hielt jeden Tag vier zu Herzen gehende Pre⸗ 
digten. Viele, die es ſeit Jahren verſäumt hatten, gingen wieder zu den heiligen 
Sakramenten. 

Milwaukee, Wis. — Der unter Leitung der Patres Kapuziner dahier ſtehende 
Verband des Dritten Ordens gewann im verfloſſenen Jahre 101 neue Mitglieder. 
Es wurden im Verlaufe desſelben 68 aufgenommen, 41 legten Profeß ab, 10 ſtar⸗ 
ben. Am 26. Dezember wurde für die Mitglieder ein feierliches Hochamt gehalten 
und Nachmittags um halb 3 Uhr hielt unſer Direktor, P. Otto, O. M. Cap., die 
Schlußanſprache des Jahres. Im Februar oder März ſollen wir geiſtliche Uebungen 
haben. Unſer Verband hat im verfloſſenen Jahre Vieles zur Unterſtützung der 
Armen gethan. 

Aſhland, Wis. — Am 15. Dezember 1898 ſtarb im hieſigen Franziskaner⸗ 
Kloſter Bruder Gaudentius Schmitz, O. F. M. Er war in St. Benedikt, Minn., 
1871 geboren, und trat am 23. Juli 1893 zu Teutopolis, Ill., in den Orden, wo 
er ſich demſelben in verſchiedenen Aemtern nützlich machte. — R. I. P. 

St. Michaels Miſſion, Ariz. — (Korreſp.) — In einer früheren Nummer 
brachten Sie die Mittheilung unſerer Abreiſe in dieſe entlegene Miſſion. Seitdem 
ſind über drei Monate verfloſſen, und wir haben uns hier nothdürftig eingerichtet. 
Vor Allem mußten wir eine Kapelle und Wohnung herrichten, und hatten, wenn wir 
die Umſtände in Betracht ziehen, guten Erfolg damit. Wir ſind 8 Meilen von der 
Poſt und 30 Meilen vom nächſten Städtchen, Gallup, Neu Mexico, entfernt. Un⸗ 
ſer Poſtamt heißt Fort Defiance, Arizona. Da wir ſpät im Jahre anlangten, ſind 
wir gegenwärtig hauptſächlich mit der Zuſammenſtellung eines Wörterbuches der 
Indianerſprache beſchäftigt. Zum Erfolge dieſes Unternehmens trägt unſer Bruder 
Koch nicht Weniges bei: die ſchweigſamen Indianer ſind nur dann zum Reden 
zu bewegen, wenn er ihre Zungen durch gute Biſſen willfährig macht. Um dieſe 
Jahreszeit können wir unſern Vorrath an Nahrungsmitteln durch Jagdglück ver— 
mehren, und ſind im Ganzen genommen glücklich und zufrieden. 

Galveſton, Tex. — (Korreſp.) — Unfere Ordensverſammlungen werden durch⸗ 
ſchnittlich von 63 Mitgliedern beſucht und die monatliche Armenkollekte beträgt 
gegen 83.50. Wir unterſtützen eine Anzahl armer und hilfloſer Perſonen, und ha— 
ben circa 8100 in der Kaſſe zu dieſem Zweck. Am 22. Januar werden wir die 
Beamtenwahl unſers Verbandes haben. 
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Toledo, O., 4. Dez. 98. Tauſendmal 
Dank dem hl. Antonius für die vielen und oft 
ſehr auffallenden Gnaden, welche ich durch ſeine 
Fürbitte erlangt habe. Beiliegend ſende ich 
einen Beitrag für St. Antonius Brod. K. R. 

Roſe Creek, Minn., 20. Dez. 98. Mei⸗ 
nem Verſprechen gemäß will ich dem hl. Anto— 
nius öffentlich Dank abſtatten für die Erhörung 
in einem Anliegen 115 ſchließe meinen Beitrag 
für St. Antonius Brod bei. P. W. 

Quincy, Ill., 24. Dez. 98. Um mei⸗ 
nem Verſprechen nachzukommen, ſende ich beilie= 
genden Betrag für St. Antonius Brod, welches 
ich verſprochen hatte, falls meine Bitte erhört 
werden ſollte. Vielmals Dank dem 255 Anto⸗ 
nius. A. K. 

Cincinnati, O., 25. Dez. 98. Vor un⸗ 
gefähr zwei Monaten nahm ich in zwei Anliegen 
meine Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu und 
zur Mutter Gottes, und verſprach im Falle der 
Erhörung es im „St. Franziskus Bote“ zu ver⸗ 
öffentlichen. Vielmals Dank dem göttlichen 
Herzen Jeſu und der Mutter Gottes, denn nach 
einer neuntägigen Andacht wurde ich erhört. 
Beiliegendes iſt für St. Antonius Brod. 

MN 

Louisville, Ky., 26. Dez. 98. Zur 
Dankſagung für eine erhörte Bitte ſenden wir 
unſerem Verſprechen gemäß einliegendes Almo— 
ſen für St. Antonius Brod. NN 

Cincinnati, O., 26. Dez. 98. Als ich 
an einem der letzten Zahltage nach Hauſe kam 
und meinen Wochenlohn hervorholen wollte, 
fand ich zu meinem Schrecken, daß derſelbe ver— 
ſchwunden war. Ich wußte ganz beſtimmt, daß 
ich in der Fabrik ſogleich nachdem ich das Geld 
empfing, es in die Taſche ſteckte und daß ich es 
am Wege nach Hauſe nicht verloren haben 
konnte, und jo dachte ich, es müßte beim An: 
kleiden aus der Taſche gefallen ſein. Aber auch 
dies ſchien mir unbegreiflich, weil das Geld aus 
lauter Papierſcheinen beſtand und in einem Cou⸗ 
vert eingeſchloſſen und deshalb ſehr leicht war. 
Da wir mit unſerem Erſparten in jener Woche 
gerade fertig waren und für die kommende 
Woche nichts hatten, vielmehr noch etliches zu 
bezahlen hatten, ſo waren wir natürlich in einer 
argen Klemme, ſollte dieſer Wochenlohn verloren 
ſein. Wir nahmen alſo ſogleich unſere Zuflucht 
zum hl. Antonius, begannen eine Novene, ver⸗ 
ſprachen ein Almoſen für die armen Studenten 
und Veröffentlichung im „St. Franziskus Bote“. 
Um ein bischen gewiſſenhafter zu ſein im Suchen, 


Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


ging ich am nächſten Morgen denſelben Weg zur 
Arbeit, den ich am vorigen Abend nach Hauſe 
machte, aber erſt als ich in der Fabrik den An⸗ 
kleideraum betrat, fand ich das Geſuchte in dem⸗ 
ſelben Zuſtande auf dem Boden, wie ich es vom 


Vormanne empfangen hatte. Es war alſo doch 
beim Ankleiden aus der Taſche gefallen und war 
auch ſoweit in guter Sicherheit, falls die Mäuſe 
es nicht fortgeſchleppt hätten. Doch glaube ich 
hierin die Hand der göttlichen Vorſehung zu er⸗ 
blicken, welche nach ihrem unerforſchlichen Rath⸗ 
ſchluſſe dieſes zuließ und uns bewog, angegebene 
Verſprechungen zu machen und auszuführen. 
Ich ſpreche alſo im Voraus für die Veröffent⸗ 
lichung meinen verbindlichſten Dank aus. WM. 

New Market, Minn, 
Meinem Verſprechen vom Frühjahre nachzukom⸗ 
men, ſende ich einen Beitrag für St. Antonius 
Brod als Dankſagung für die Erhörung in meh⸗ 
reren Anliegen durch die Sen des Ar An⸗ 
tonius. M. W. 

Cincinnati, O., 30. Dez. 1 Um mei⸗ 
nem Verſprechen nachzukommen, ſende ich beilie⸗ 
genden Betrag für St. Antonius Brod, welches: 
ich verſprochen hatte im Falle ich in einem wich⸗ 
tigen Anliegen Erhörung finden würde. Viel⸗ 
mals Dank dem hl. Antonius für die 1 
meiner Bitte. 

Chillicothe, Mo., 31. Dez. 58 Letz⸗ 
ten Monat wurde ein Mädchen aus dieſer Stadt 
geiſtig krank, ſo daß es vollſtändig irrſinnig zu 
werden ſchien. Die Angehörigen der Familie 
verſprachen, einen Altar bauen zu laſſen zu Eh⸗ 
ren des hl. Antonius, falls ſie wieder geſund 
würde. Dank der Wundermacht des großen Hei⸗ 
ligen iſt ſie wieder vollſtändig hergeſtellt, und- 
unſere Kirche bekommt einen ſchönen Antonius⸗ 
altar. Rev. H. B 
Allegheny, Pa., 2. Januar 99. Meine 
kleine Tochter hatte ſich vor einem Jahre den 
Arm verrenkt und denſelben nicht bewegen kön⸗ 
nen. In meiner Angſt nahm ich meine Zuflucht 
zum hl. Antonius und bat in der Kirche den 
Heiligen recht inſtändig um Hilfe. Als ich nach 
Hauſe kam, konnte meine Tochter den Arm ganz 
gut bewegen, wofür dem guten Heiligen vielmals 
Dank. Mit beiliegendem Almoſen ie: ich 
mein Verſprechen. 

Mt. Airy, O., 3. Januar 99. Ve 
ſende ich einen Beitrag für St. Antonius Brod 
als Dankſagung zu Ehren des hl. Antonius für 
die Erhörung in einem Anliegen. N 

Louisville, Ky., 8. Januar ’99. Um 
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ein Haus und Grundſtück ſo billig als möglich 
zu kaufen und im Winter nicht umziehen zu 
müſſen, nahm ich meine Zuflucht zum hl. Anto⸗ 
nius und den Armen Seelen und verſprach eine 
hl. Meſſe leſen zu laſſen, ſowie Veröffentlichung 
im „St. Franziskus Bote“, falls meine Bitte 
erhört werden ſollte. Lob und Dank dem hl. 
Antonius für ſeine mächtige Fürſprache, denn 
das Haus wurde billiger gekauft, als es erwartet 
werden konnte. Möchten doch Alle in ihren Be— 
drängniſſen ihre Zuflucht zum großen Wunder: 
thäter nehmen. E. R. 
Hamilton, O., 11. Januar 99. Beilie⸗ 
gend iſt ein Almoſen für die armen Studenten, 
welches ich verſprochen hatte, im Falle ich in 
einer wichtigen Geldangelegenheit Erhörung fin— 
den würde. Tauſendfachen Dank dem hl. An⸗ 
tonius für die Gewährung meiner Bitte. M. R. 
Calumet, Mich., 12. Januar 99. Seit 
mehreren Jahren war ich durch Krankheiten der— 
art herabgekommen, daß ich keine Arbeit mehr 
verrichten konnte. Da nahm ich meine Zuflucht 
zum hl. Antonius und zur ſeligſten Jungfrau 
Maria mit dem Verſprechen, im Falle der Erhö— 


langer Zeit wurde ich von großer innerer Unruhe 
gefoltert und konnte weder bei Tag noch bei 
Nacht Ruhe finden. In einemfort ſchien ich 
eine innere Stimme zu vernehmen, die ſtets mir 
zuflüſterte: „Deine Gebete und Andachtsübungen 
ſind umſonſt; du biſt verloren, denn für dich 
gibt es nicht mehr die Gnade der Barmherzig— 
keit.“ Ich machte meinen Zuſtand dem Beicht⸗ 
vater bekannt; er ſuchte mich zu tröſten und 
aufzumuntern, deutete hin auf die Barmherzig⸗ 
keit Gottes und Mariens Schutz; allein mein 
früherer Frohſinn, meine Freude an Arbeit 
und Gebet kehrten nicht wieder, und man meinte 
(ſo wurde mir ſeither geſagt) ich würde dem 
Trübſinn oder der Verzweiflung verfallen. Da 
nahm ich auf Anrathen meines geiſtlichen Füh— 
rers meine Zuflucht zum hl. Antonius, dem 
Helfer in allen Nöthen, ich hielt eine Novene zu 
ſeiner Ehre und verſprach Veröffentlichung im 
„St. Franziskus Bote“. Und kaum war die 
Novene vollendet, ſo war mein Zuſtand, ich 
kann es ſelbſt nicht erklären, auf einmal verän⸗ 
dert und ich kam mir wie ein anderes Weſen 
vor, voll Ruhe, inneren Friedens und wahrer 


rung ein Almoſen für die armen Studenten zu 
ſenden. Dank der Fürbitte der großen Heiligen 
bin ich jetzt wieder ſoweit hergeſtellt, daß ich 
meine Tagesarbeit verrichten kann. Beiliegend 
das verſprochene Almoſen. Möchten doch alle 
Bedrängten zur Hilfe der Chriſten und zum hl. 
Antonius ihre Zuflucht nehmen. F. S. 
Cincinnati, O., 14. Januar ’99. Seit 


Herzensfreude. Tauſendmal Dank dem hl. Anz 
tonius für ſeine mächtige Fürbitte und ſeinen 
ſtarken Schutz. Schw. M. A. 
Cincinnati, O., 16. Januar 99. Dem 
lieben hl. Antonius für eine ganz beſondere 
Wohlthat herzlichſt dankend, gebe ich hiermit 
das verſprochene Almoſen für die armen Stu— 
denten. S. 


— Wie einſt Obedom, der die Arche des Bundes, Mariens Vorbild in ſeinem 
Hauſe beherbergte, an allen Gütern geſegnet war: ſo und über alle Maßen mehr 
wird erſt dieſe lebendige Arche Gottes, die den Quell aller Segnungen in ſich trug, 
an allen geiſtigen Gütern, an Tugenden, Gnadengaben und Verdienſten geſegnet, 
die allein ein unſterblicher Reichthum, ein Schatz der Ewigkeit ſind. 

— Wollte man einen Bedienten, der mit ſeinem Herrn reiſt, fragen, wohin er 
gehe, ſo würde dieſer etwas Vernünftiges ſagen, wenn er antwortete: „Ich reiſe 
nicht, ſondern ich folge nur meinem Herrn; denn nicht ich, ſondern mein Herr hat 
den Ort zu beſtimmen, wohin wir reiſen. Ebenſo verlangt ein in Gottes Willen 
ganz ergebener Menſch in Allem nicht mehr ſeinem eigenen, ſondern dem gött— 
lichen Willen zu folgen. Daraus folgt, daß beim Willen des Dieners, der ſeinem 
Herrn folgt, und bei Ergebung unſeres Willens in den Willen Gottes immer ein 
Unterſchied des Willens bleibe: denn wiewohl der Wille des Herrn die Reiſe anord— 
net, ſo ſteht es doch dem Diener frei zu folgen oder nicht. Gleichwie hier alſo zwei 
Perſonen ſind, ſo ſind auch hier zwei Willen; aber der Wille, der nur für Gott lebt, 
hat kein beſonderes Wollen, ſondern bleibt an ſich ſo gleichmüthig und unterthänig, 
als wäre er nicht, und bleibt verwandelt in den Willen Gottes. Wer alſo mit Gott 
vereinigt iſt, der ſteht auf der höchſten Stufe der Vollkommenheit, welche man in die— 
ſem Leben erreichen kann. 
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Gebetsmeinungen für den Monat Jebruar. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Eine Mutter für ihren ungerathenen Sohn. — Ein Ehegatte, der ſeine Vaterpflicht vergißt. — 
Stetige Arbeit für Viele. — Heilung von Kopfleiden. — Friede und Eintracht in mehreren 
Familien. — Eine proteſtantiſche Frau mit katholiſchen Kindern. — Heilung von Rheumatismus. 
— Wiedererlangung mehrerer verlorener Gegenſtände. — Verkauf eines Hauſes. — Erlangung 
eines Schuldbetrages. — Bekehrung mehrerer Perſonen. — Erlangung guter Miethsleute. — 
Gnade des Berufes für Viele. — Bekehrung mehrerer dem Trunke ergebener Perſonen. — Erfolg 
mehrerer Novenen. — Erlangung der Geſundheit für Viele. — Eine glückliche Entbindung. — 
Viele beſondere Anliegen. — Viele zeitliche Anliegen. — Viele geiſtliche Anliegen. — Die Leſer, 
Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote“. — Alle Anliegen der Mitglieder 
des frommen Vereins des hl. Antonius. — Alle Bitten, die am Fuße der Statue des hl. Antonius 
niedergelegt worden ſind. — Das Anliegen eines Ordensprieſters. — Geſundheit und finanzieller 
Erfolg für eine Familie. — Eine Pfarrſchule. — Die Erſtkommunikanten dieſes Jahres. — 
Die Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat Februar. 


— 


5. Die Heiligen: Petrus Baptiſta, Philipp von Jeſu und Gefährten, Märtyrer aus dem 
I. und III. Orden. | 
15. Uebertragung der Reliquien des hl. Antonius von Padua. Vollkommener Ablaß 
für die Mitglieder des frommen Vereins des hl. Antonius. 
22. Hl. Margaretha von Kortona, die große Büßerin des III. Ordens. 
Am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens gebeichtet, die hl. 
Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. Vaters gebetet haben. 
Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 
Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 
Die Stationsabläſſe des hlt. Altarsſakramentes, wenn ſie nämlich 6 Vater unſer, Ave 
Maria und Ehre ſei dem Vater beten. 


N. B. Am 22., 24. und 25. Februar find die Quatembertage, Faft: und Abſtinenztage. 


Monatspatron: Der hl. Philipp von Jeſu. 


— EP 
„** 


Verſtorbene Witglieder. 


Selig im Herrn entſchlafen: Chriftina Happekötte, fin Quincy, Ill., am 

13. Januar 1899 im hohen Alter von 86 Jahren. Sie war ein treues und pflichteifriges 
Mitglied des III. Ordens, eine edle Seele, in deren Gegenwart es Einem recht wohl that, und 
deren Reden tiefe Lebensweisheit und klaren Verſtand bekundeten. Beſonders rührend war ihre 
Leidensgeſchichte, wenn ſie erzählte, wie ſie in den fünfziger Jahren, als die Cholera herrſchte, mit 
ihrem nun im Herrn ruhenden Gatten erkrankte und zur gleichen Zeit vier erwachſene Kinder als 
Leichen im Haufe liegen ſah. — Margaretha Heſſe, Fin Covington, Ky., am 12. Januar 
1899 im hohen Alter von 81 Jahren und 4 Monaten. Sie war eine muſterhafte Hausfrau, 
Gattin und Mutter, den Armen und Hilfsbedürftigen ſtets eine freudige Helferin und ihr gottes⸗ 
fürchtiger Lebenswandel trug viel dazu bei, daß drei ihrer Kinder ſich dem Dienſte Gottes wid⸗ 
meten, von denen noch zwei am Leben ſind, nämlich unſer hochwſt. P. Provinzial Raphael Heſſe, 
O. F. M., und die ehrw. Schweſter Theodora, O. S. F., im Kloſter zu Oldenburg, Ind. — 
Eduard Troſt, f in Cincinnati, O., am 14. Januar 1899 im Alter von 43 Jahren und 6 
Monaten. Derſelbe war ein eifriges Mitglied des III. Ordens und der Bruder unſeres hochw. 
Mitbruders P. Vincenz, O. F. M. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen Ort 
der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


N — 
— 


Sditorielle Notizen. 


Anfrage: Ich bin am 10. Oktober 1886 in den III. Orden aufgenommen worden, und 


habe am 9. Oktober 1887 Profeß abgelegt. Iſt nun meine Profeß ungiltig, weil an meinem 


Probejahr ein Tag gefehlt hat? 


Antwort: Die Regel jagt: 2 4. Die in den III. Orden Aufgenommenen ſollen ein 
ganzes Jahr als Probezeit zubringen, darauf vorſchriftsmäßig die Profeß ablegen u. ſ. w. 
Das Probejahr oder Noviziat iſt die Prüfungszeit, während welcher ſowohl der Ordens Neuling 
ſich erforſchen kann, ob er die Bedingungen des ſeraphiſchen Bußordens für ſein Leben übernehmen 
könne oder wolle, als auch die Gelegenheit für die Ordensvorſtände ſich bietet, den Novizen zu 
prüfen, ob er nach einem Jahre zur hl. Profeß zugelaſſen werden dürfe. Darüber iſt nun Fol⸗ 
gendes zu beachten: f 

1. Das Probejahr dauert ein volles Jahr, gerade jo wie bei den religiöfen Orden. 


Dieſe Beſtimmung ergibt ſich aus der Natur der Sache. Der III. Orden iſt und heißt ein Orden, 


weil er Alles enthält, was zu einem wahren Orden gehört, nämlich eine vom apoſtoliſchen Stuhle 
approbirte Regel, das Noviziat, die Profeß und ein eigenes Ordenskleid. Würde nun von der für 
das Noviziat beſtimmten Zeit eines vollen Jahres ein Theil wegfallen, ſo würde ſchon ein we⸗ 
ſentlicher Theil deſſen fehlen, was zu einem Orden gehört. 

2. Weder der Ordensdirektor, noch ſonſt ein Oberer des erſten Ordens kann eine Diſpens er⸗ 
theilen, ſchon vor Ablauf des Probejahres die Profeß abzulegen. Selbſt Weltpriefter, die in den 
III. Orden eintreten, müſſen ein ganzes Jahr als Novizen zubringen. 

3. Nur in gefährlichen Krankheitsfällen iſt es nach dem allgemeinen Kirchenrecht geſtattet, 
die Profeß zu beſchleunigen, und kann dann ein jeder Beichtvater die Profeß entgegennehmen, 
wenn kein dazu bevollmächtigter Prieſter leicht zuhanden ſteht. Nur iſt dabei zu beachten, daß 
eine jolche beſchleunigte Profeß erſt nach dem Tode des Novizen in's Profeßbuch eingetragen wer⸗ 
den darf. Sollte der Noviz aber wieder geneſen, ſo muß er das Probejahr vollenden und darauf 
vorſchriftsmäßig die Profeß erneuern. 8 

4. Da es an manchen Orten vorgekommen iſt, daß Terziaren zwar im gleichen Monate und 
am gleichen Wochentage zur Profeß zugelaſſen wurden, an welchem ſie im Jahre vorher in den 
Orden aufgenommen worden waren, aber nicht am gleichen Monatstage (gerade wie unjer Frage: 


52 ſteller) und in Folge deſſen das Noviziats⸗ oder Probejahr nicht bis auf Tag und Stunde ab: 


gelaufen und daher die Profeß jelbit ungiltig war, fo hat der hochwürdigſte Ordens— 
general, P. Aloyſius a Parma, am 28. März 1897 dem Hl. Vater die Bitte unterbreitet, kraft ſei⸗ 
ner apoſtoliſchen Machtvollkommenheit dieſen Mangel gnädigſt ſaniren (d. h. gut machen) zu 
wollen, jo daß hierdurch die Profeß aller weltlichen Terziaren des hl. Franziskus, welche aus be: 
ſagtem Grunde ungiltig war, giltig würde. Dieſer Bitte hat die heilige Ablaß⸗Kongregation auf 


Grund beſonderer von Seiner Heiligkeit verliehener Vollmacht durch Reſkript vom 30. März 1897 


entſprochen. Es ſind hiermit alle bis auf den 30. März 1897 abgelegten Profeſſen, welche wegen 
nicht vollſtändig abgelaufenen Probejahres ungiltig waren, für giltig erklärt. (Acta Minorum, 
anno XVI., p. 64.) Mithin kann unſer Frageſteller ganz ruhig ſein, denn auch ſeine Profeß, 
die zwar vordem ungiltig war, iſt durch dieſes Schreiben der Ablaß-Kongregation giltig geworden. 


Der hochw. P. Bonaventura Hammer, O. F. M., ſeit Jahren ein eifriger Mitarbeiter an die: 


ſer Monatsſchrift, wird am 4. Februar auf dem Dampfer „Aler“ eine Pilgerfahrt in's Hl. Land 


antreten und auf ſeiner Rückreiſe Rom, die Heiligthümer Italiens und Frankreichs, ſowie die 


deutſchen Länder und die grüne Inſel beſuchen. Wir wünſchen ihm eine geſegnete Reiſe und glück⸗ 
liche Rückkehr, und empfehlen ihn dem Gebete unſerer Leſer. 


Alnſere neue St. Antonius Medaille. 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. 
Antonius-Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bitt⸗ 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Cts.; per Hundert, 
84.00. Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief— 

marke bei. g 


y IN PET il „ur AH * 1 . se 1 ud! U 


. 


Das Brod des hl. Antonius. 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen ſo 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtan 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt fe 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der | 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehn: 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand © 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützu 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, ect, 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adref 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welch 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſtre alle diesbezüg⸗ 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, O. “ 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirch 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
find, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, feine andächtigen Ver 

ehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkei 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeichne 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Va 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein 
Almoſen zu geben, wenn fie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der O 
u empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchriebe 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. U 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cinei 
nati, O. 8 Kr: 


Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


St. Antonius Marken. | 


In letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch entftanden, die Briefe dem Schutze des hl. Antonius 
zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. h. St. Antonius 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, welche ſich im Jahre 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer armen Frau, 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der bekümmerten 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen Gebrauch 
nun zu ermuthigen, find eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen auf den Brit 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhnlichen 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern und anderen Gegen 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cents Fü 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. Franziskus Bote 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. N 


. 


Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Bote“: ER 
QUEEN CITY AVENUE, CINCINNATI, O. 
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